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Theologische Gesamtdarstellungen. Fundamentaltheologıe und“ HHH
Ekklesiologie. Protestantische Theologie

Problemiı1ı sceltı dı teologıa CONTteEMPOFCFaNCAa, Relazıoniı lette nella
sezi1o0ne dı teologıa del CONSTCSSO internazıonale PCI 11 centenarıo della Ponti-
ficıa Universit Gregoriana 17 ottobre 1953 (Analecta Gregorl1ana, 68) Sr 80
(468 5 Rom 1954, Pont. Unıiv. Gregorliana. 2500.— Dıie anläßlich des 1er-
hundertjährıigen Bestehens der Gregoriana in Rom dort gehaltenen Vortrage den
Problemen der Theologıe VO heute sınd 1n einem stattlıchen Band vereini1gt. Eınige
davon haben die ursprüngliche Fassung beibehalten, andere sınd überarbeitet und
durch Anmerkungen un! Literaturangaben vermehrt. Die Sprache 1St me1lst die
lateinısche der ıne romanische deutsch 1St 1Ur der Beitrag VO'  3 FEndres R)
„Die Bedeutung des neuzeitlichen Menschenbildes für den Gewissensentscheid“,
415—432). Dıie Verfasser sınd Z großen eıl Professoren der Gregoriana, deren
Freunde der ehemalıge Schüler. Der Stoft verteilt sıch auf fünt „argumenta”, dıe
jeweıils VOoO  } einer „relatıo generalıs“ eingeleıtet werden. Die Tıtel dieser größeren
Abschnitte und ıhrer relatıo lauten: Browne De natfura2 revelatıonıs

de methodo theologı1ae (praktısch 1St NUuUr der letzte eıl des Themas behandelt);
Zapelena Dn De actualı ecclesiologıae (eingeschränkt autf die Frage nach

der kirchlichen Gliedschaft, da{flß der FEindruck entstehen könnte, als ob heute 1Ur

dieses iıne Problem aktuell wäre); Miller B) Su1 diversı sens1i della Sacra
Scrittura; Balıc M’ Cırca theolog1am marıanam concılıo TIriıdentino
ad hodiernum diem; Hürth i Hodıierna conscientlilae christianae problemata
metaphysıca, psychologiıca, theologica. Zu jedem argumen(um gehören mehrere
„communicationes“; das Ganze, einschliefßlich des „prooem1um” VO  —

Boyer Za ıcht weniıger als Artıkel aufzuweısen. Einige der wichtigsten
selen hier hervorgehoben Gagnebet berichtet 1n der Abteilung ZUr

theologischen Methode ber das Thema: Dieu suJjet de la theologıe selon saınt Thomas
d’Aquın 41—56) Mıt eiınem reichen Beweismaterıial AUu»s den Thomastexten wırd—— e l L a n geze1gt, wWwI1e Gott selber 1m Zielpunkt der Theologıe steht un w1e keıner
„nouvelle theologie“ bedarf, den Anforderungen des relıg1ösen Lebens und der
christlichen Verkündigung gerecht werden. In der Abteilung 1St nıcht alleın die
relatıo generalıs, sondern auch eıne eigene communicatıo der Besprechung der
kirchlichen Gliedschaf{t gewıdmet: Brunet 7.; Les dissıdents de
bonne foi sont-ıils membres de \’Eglise?>während Zapelena die Ansıcht
VO Morel Cap (Le P mystique l’Eglise Omaıne: NouvRevTh

zurückwelıst, wendet sıch Brunet die Auffassung, die dem haereticus
materi1alıs eine Zugehörigkeit ZUr Seele der Kırche beilegen ıll Das umentium

(relatıo generalıs un: mehr oder wenıger alle sechs communicatliones) orel VO  -

brennenden Fragen der Bibelwissenschaft allein die nach dem Sınn un: den VOI-

schiedenen Sınnen der Schrifl heraus (besonders erwähnen: Guillet ])
Deux aSPECTS du SCI1IS spirıtuel de l’Ecriture, 299—306). Be1 dem argumentum
1St hne Zweıtel die relatıo generalıs VO Balı  P wertvollsten m  9 obschon
die Ansıcht VO eın Tod Marıas un 1ın iıhr eın debitum peccatı originalıs)
ohl nıcht allgemeın Anerkennung ndet, MU: 11194}  — den Beıitrag als ıne vortrefill:;
Übersicht ber dıe mariologischen Strömungen der euzeıt und als Fundgrube ur  .<
eıne Quellensammlung schätzen; auch die deutsche Liıteratur 1st gebührend berück-

W as INnan ıcht VO allen anderen Beiträgen annn Dıie Artikel dessichtigt,
argumentum befassen sich mit den modernen Problemen der Moral und der Ethik
Sıe betonen VOoOr allem das der Gewissensbildung; el der für die Moral selbstver-
ständlichen Herausstellung der praktischen Momente kommen vielleicht die Belange
der Wissenschaft un der historischen Forschung kurz Alles 1n allem BC-
NOMMCN, wird der vorliegende einen u Einblick ın die theologische Arbeıt

T  T 594



Theologische Gesamtdarstellungen
der Gregori1ana vermitteln und zugleıch VO  3 ıhrem ernsten Bestreben überzeugen,gerade den Fragen der heutigen Zeıt AUS besten Kräften dienen. Beumer

Aa I 5  5 M $ Bases de una metodologia teolögica (Scripta documenta, 2
SI 80 (218 5.) Montserrat 1954 Eine theologische Diıssertation der päpstlichenUniversität VO  — Salamanca miıt der Zielsetzung, die thomistischen Begrifte Vo  -
Wesen un: Methode der Theologie näiher darzulegen. Die Belange der Dogmen-geschichte treten sehr stark zurück; denn, abgesehen Von Aristoteles, beginnt die Ar-
eit miı1t Thomas VO Aquın und verwertet VO  3 den spateren Thomisten 1U CajJyetan,Melchıior Cano un: Joannes St Thoma Au!: die Auseinandersetzung mit abwei-
chenden Ansıchten wırd urz abgemacht; lediglich Charlier und Marın-Sola werden
eingehender besprochen. Wenn die Untersuchung als systematische betrachtet werden
soll, wünschte INan auch die sıch aufdrängenden Fragen beantwortet, die Auft-
tassungen VO Arıstoteles und Thomas ber Wiıssenschaft und wissenschaftliche
Methode eigentlıch berechtigt sınd und Warum keine anderen Wege geben soll

w 1e die Arbeit durchgeführt worden 1St, beschränkt s1e sıch auf eine Thomas-
exegese (bes. Kommentar Boethius) un: auf eıne Anwendung der damıt gegebenen
Prinzıpien. Die moderne Literatur 1St NUuUr dürftig zıtiert un: auch ann ıcht
ausgewertet. Wır vermıssen die Namen VO  3 Bonnefoy, Chenu, Grabmann, Lang
(von letzterem wırd LUr der Autsatz 1€ Gliederung und die Reichweite des lau-
ens nach Thomas VO Aquın und den Thomisten“ einma] erwähnt, nırgends seine

Beumergrundlegende Arbeıt ber Melchior Cano)
Welte, B., Vom Geıist des Christentums. R0 (105 5 Frankfurt 1955 Knecht

5.80 Es handelt sıch diesem Buch nıcht wissenschaftlich-systematische
Abhandlungen ber den Geıist, der das Christentum bestimmt. Vielmehr wırd 1er
ber die Lebendigkeıt meditiert, dıe alles Institutionelle 1im Christentum durchdrin-

mufß Das einleiıtende Kapıtel stellt heraus, W as mit dem Geist des Christentums
gemeıint sel, keın Spirıtualismus, sondern leibhaftes Leben, das WIr als Geschenk
Wachheit empfangen mussen. Hıer schon ware Gelegenheit SCWESCH, herauszustellen,
Wıe sıch die innere Kraft, dıe „Geist“ $ der drıtten Person des dreitalti-
45 Gottes verhält, mit dem sı1e ıcht 11UT den Namen gemeınsam hat. ber diesem
Verhältnis bleibt 1mM Buch eine Unklarheit, die nıcht seın brauchte. In
verschiedenen Kapiıteln wiıird dann mi1t einer das persönliche Mıt- und Nachdenken
lebendig anregenden Sprache der Geıist des Christentums auseinandergefaltet 1n den
Geıist des Glaubens, der Freude, der Wahrheit; den Geıst der Geduld eın sehr be-
deutsames Kapitel, das VO echt christlichen Realısmus spricht den Geist der Liebe,
der das Wıssen das Geliebtsein VO  3 Gott weckt und sıch 1ın der Liebe den Mıt-
menschen auswirken lafßßt; un! den Geıist der Freiheit: eın Kapitel, das vielleicht eın
wen1g vereinfacht, doch dıe Freıiheit der reatur überhaupt und erst recht

den Folgen der Sünde wahrlich keine eintache Gröfße Ist. Schließlich wird 56-
zeıigt, wıe dieser Geist kirchlicher Geıist seın mUusse, eigentlıch eın wen1g negatıv
ausfällt, als wenn die kirchliche Bindung NUur irgendwelcher Demütigung un
der Sünde begründeter Notwendigkeıt wiıllen ertordert sel1. Ist sıe ıcht ebenso 1m
Wesen des ın der Dımension der Gemeinschaft wı1ıe 1n der des Indiviıduellen erlösten
Menschen begründet wıe der Geist des Christentums selber? Schließlich werden
die unterschiedlichen Gaben des eistes und die Forderung, s1e beachten, dar-
gelegt. Und eın etztes Kapıtel spricht Von den Früchten des Geistes, dıe auch ın den
Bereich des Sichtbar-Außeren hineinwachsen mussen. Man lıest 1ese einer tiefen
Innerlichkeit entwachsenen Kapıtel mit aufrichtiger Freude und meditiert sıe mit rel-
chem Nutzen. Semmelroth

Bertholet, A., Grundformen der Erscheinungswelt der Gottesverehrung
und Schriften AUusSs dem Gebiet der Theologıe(Sammlung Gemeinverständl. Vortrage

und Religionsgeschichte, 205/206). ST 80 (68 S Tübıngen 1953, Mohr. 3.80
(Subskr. 3 .40 D In dieser Aus dem Nachlafs des unlängst erstorbenen be-
kannten Religionsgeschichtlers von Hempel herausgegebenen Vorlesung werden 1ın
knapper Übersicht die urtümlichen Formen des Relıgiösen religionsphänomenologisch

die Miıtteilung Forschungsergebnisse, SUOI-behandelt. Es Z1ng dabei nıcht
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dern gleichsam ine Handreichung seinem weıtverbreiteten „Lehrbuch der
Religionsgeschichte“ und dem „Religionsgeschichtlichen Lesebuch“. Der CNSC Raum
verbot eıne ausführliche Begründung der einzelnen Thesen Noch viel weniıger Wer-

den die zugrundeliegenden Methodenfragen erörtert, wıewohl gerade die Religions-
phänomenologiıe solchen Fragen ZWIingt. Im Sınne seiner sonstigen Veröftent-
liıchungen betont auch 1er wiıeder die fundamentale Doppelung 1n der bald dyna-
mistischen, bald personalistisch-dämonistisch-theistischen Auslegung des jeweilıgen
numınosen Erlebnisses: Die „Kraft“ konkretisiert sıch Z.U) „Wesen“. Von hier Au

gewinnen die verschiedenen Erscheinungsformen, w ıe Priestertum, Opfer, Gebet, ıhre
jeweilige Abwandlung. Allerdings scheinen u1ls dıe Analysen bisweiılen gewaltsam

se1n, me1ısten noch, die dynamıistische Deutung des Gebetes geht.
Unter dem Gewand chlichter phänomenologischer Beschreibung birgt sıch viel mehr

Voraussetzung un! Theori1e, als INa  - oftmals hnt. Wenn dann die Dınge noch
genealogisch der evolutionistisch verkoppelt werden, wırd diese Getahr doppelt
zrofß. ber da VO all diesen Prinzipienfragen tast nı  ts erwähnt wird, hat auch die
Beurteijlung davon 1abzusehen. Als Einführung 1n die Ideenwelt der modernen elı-
gionsphänomenologıe wırd die Schrift gzute 1enste eıisten können. Noch eines dart
vielleicht angemerkt werden: jewohl „Professor“ VO  3 „profiter1“ kommt, pflegen
WITL: wissenschaftlıchen Abhandlungen keine „Bekenntnisse“, zumal nıcht relig1öser
Art, erwarten. ber auf 1sSt dem erf. doch eın Satz 1n dıe Feder ZEeESPTUNSCH,
der mehr 1St als 1Ur objektive Feststellung. Im Zusammenhang miıt Entartun sfor-
iInNnenNn des Betens chreibt dıe schönen Worte: „Und das sollen WIr uns, beiläu ‚ ım
Blick auf das Gebet, das WIr celber üben, doch ZeSaSt seın lassen: Je mehr 1n feste
Formen und Formeln gepreßt wird, jJe mehr bloßer, SOZUSASCHN mechanischer Ge-
wohnheıt ErStarrt, VOoO der Inan sıch einen Segen verspricht, desto mehr lauert eiıne
unheimlich schleichende Getahr: das relıg1öse Leben, das doch gerade 1 Gebet
lebendigem Pulsieren gebracht werden wiıll, 1n seiınem tiefsten Keıme ersticken
und absterben lassen.“ Das 1St echt empfunden un: ftenbart iel VO dem, der

Bachtsolches geschrieben hat

LCO, eich Gottes und Menschensohn. Eın religionsgeschichtlicher Vergleich.
Sr 80 326 5 München 1954, Be:  _ Das Buch des bekannten Relıgi0ns-
geschl1 tlers ber einıge exegetisch und besonders fundamentaltheologisch zentrale
Begriffe des erscheint hıer, lange re nach dem ode des Verf., ın A dere T (1940) gegenüber unveränderter Auflage. Auch Wer die textkritischen Hypothesen,
die exegetischen Deutungen und religionsgeschichtlichen Verknüpfungen, die
meist sehr apodiktisch vorgetragen werden, gyroßenteils blehnt, wırd das Neuerschei1-
nNne  3 des Werkes doch begrüßen. Manche wichtige Punkte, die noch immer der gerade
heute diskutiert werden, hat schr klar gesehen. So wenn Sagtl, Jesus stelle den
Menschen nıcht 1n existentialıstischem Sınne 1n die Entscheidung“, Eschatologıe
se1l vielmehr eine durchaus chronologisch qualifizierte. Auch wiırd die Gemeindetheo-
logie als schöpferische Quelle des Christusglaubens wen1gstens ın zewlsse Schranken
gewlesen: Nicht die Gemeinde produziert den Messiasglauben, sondern s1ie wird durch
ıh produziert, und hne ‚h ware s1e cselber nıcht 1Ns Entstehen gekommen Die
historische Realıtät des messianischen Anspruchs Jesu, speziell der Menschensohnaus-
Sapc, wird MI1tTL Gründen gestutZzt, die nıcht ımmer genügend werden,

eLtwa VO  3 der Einheit 1n Gestalt, Botschaft und Wirken Jesu her Aus der Füllec
seines religionsgeschichtlichen Wıssens bietet mancherle1ı wichtiges Material, beson-
ders Aaus dem schen Raum, das SONST kaum 1nNs Blickteld kommt, leiıder me1st hne
nähere Quellenangaben Freilich sieht oder konstrulert) hier oft Abhängigkeıten,
denen iNd:  - schwerlıch zustımmen kann. Das gilt besonders auch für die These
Abhängigkeit Jesu VO der henochischen Apokalyptik, die dem Sanzen Buch das Ge-

stverständlichkeit, mMIıt der el Texte, obwohl s1e doch großen-
teils 1Ur 1ın AaAt

ıbt. Die Selb
hiopischen „Afterversion“ (so der Übersetzer Beer selber) 1n

sehr spaten Handschriften auf uns gekomm sınd, als vorjesuanisch zugrunde gelegt
werden, steht 1n merkwürdigem Kontrast der teilweise geradezu 11kürlichen
Kritik ntl Texten etwa bezüglıch der Abendmahlsworte Jesu Schon Cor 11

eıne weitgehende Entwicklun OoTrTaus WC$ VO: Ursinn der Handlung und der
VWorte Jesu, der dann AUuUsSs henochıis Vorstellungen heraus rekonstrulert WIr' Le1i-
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der sınd dem Buch auch 1n der Auflage keine Regiıster beigegeben worden. Im
SanzcCh 1St CS eın Beweıs dafür, Wwıe schwierig bzw. unmöglıch ISt, „rein elı 10NS-

S
werden.
geschichtlich“, hne die „Glaubensfrage“ stellen, der Gestalt Jesu SCrEe

Bulst

Binder, K., Wesen und Eigenschaften der Kırche beı Kardıinal Juan de Tor- v“quemada 80 (AXÄV 227 S Innsbruck 1955, Tyrolıa. Abgesehen VO:  3 einer
wen1g bekanntgewordenen Dissertation (J Stockmann, Joannıs de TIurrecre-
mata 1ıta e1usque doctrina de COTrDOIC Christi MYSt1CO, Haarlem 1St dıe
Ekklesiologie des bedeutenden spanischen Kardınals noch nıcht Gegenstand der
Untersuchung geworden. Hıer die Arbeit des erft. e1in, und War MmMIt Bezug- Al BDnahme auf samtliıche gedruckten und ungedruckten Schriften Torquemadas, nıcht NUur
der Summa, und Berücksichtigung der zeıtgenössischen Quellen. Das reichhal-
tige Materıial bietet ber u die Grundlage, auf der die Lehre Torquemadas VO
Wesen und den Eigenschaften der Kırche aufbaut, ın seine Zeıt hineinstellt un -
letzt als ıne der gröfßten ekklesiologischen Leıistungen der Scholastik und vielleicht - Wder katholischen Theologie überhaupt wertet. Die Gliederung des Stoftes folgt der ”ader Summa de Ecclesia: Das Kap. handelt VO Begrifi der Kirche und der Zuge-hörıigkeıt ıhr, das Von ıhren Eigenschaften, das VO  3 ıhrem Begınn, das be-
spricht die Analogien der Kırche, das die Ausführungen ber den mystischen
Leib Christi, während eın abschliefßendes Kap kurz den Einfluß untersucht, den dıe
Lehre Torquemadas auf die Entwicklung der katholischen Ekklesiologie der Folge-
eıt ausgeübt hat Die angewandte Methode 1Sst historisch korrekt, un!: die Ergebnisse
sind zuverlässıg erarbeıitet, da{fß INan dem ert. für seın ersties größeres Werk NUur
Glück wünschen kann. Allerdings bıldet 65 keine leichte Lektüre, da einmal die Aus-
gyabe auf Sperrungen dgl verzichtet hat un Z.U! anderen Male dıe weitschweifige
Art des behandelten Autors die Übersicht erschwert, _z_u_mal WEeNnNn zwıschendur
dıe Parallelen anderer Theologen AUus der damalıgen Zeıt Wort kommen. Vielleicht
hätte die knappe Zusammenfassung Schlu{fß 208—211 ausführlicher und
eingehender seın können und noch mehr bestimmte ekklesiologische Grundsätze Tor-
quemadas, soOweit das überhaupt möglıch 1St hne Beeinträchtigung des objektiven
Befundes, hervorheben sollen. Nur der Schlufßsatz der Sanzcen Untersuchung

S A
&‘  -  : 9

tordert 1n eLitwa ıne Kritik heraus. schreibt nämlıch: „Der theologischen
Wiıssenschaft der Gegenwart ann Torquemada in iıhrem Bestreben, VvVon einer
vorwiegend apologetischen und kanonistischen wieder einer mehr dogma-
tischen Betrachtungsweise der Kirche zurückzukehren, Leuchte und Vorbild seın

Dagegen möchten WIr betonen, da{fß auch heute noch dıe Apologetik der sıcht-
baren, VO Christus 1n Raum und Zeıt gegründeten Kirche sıch zuwenden und
dafß die Dogmatik aller Hervorhebung der übernatürlichen Momente dıe kon-
krete Größe nıcht aus dem Auge verliıeren darf; 1m einzelnen ware noch hinzuzu-
fügen: Die bei Torquemada vorliegende Einbeziehung der vorchristlıchen Erschei-
nungsform der Kirche 1sSt 1n dogmatischer Siıcht NUr annn bejahen, wenn damıt
eıne ‚praeformatio‘ gemeınt ISt, dıe auf iıhre durch Christus endgültıg verliehene Ge-
stalt ausgerichtet bleibt. siınd die historischen Ergebnisse, die der erf£. miıt
aller Exaktheit hat, VON dieser Ausstellung unberührt. Beumer

M’ P., Fo1 catholıque problemes modernes. Avertisse-
eit directives du Souveraın Pontitfe (Le Monde la Fo1, 260) k] 80 (168 S.)

Oournaı 1953, Desclee. Dıie Sammlung „Le Monde la Foi“ 11] eine umfassende
Dokumentation der Sanzcn Weıte der Probleme bıeten, welche die Gegenwart dem
denkenden Christen stellt. Dıesem Sachzıiel fügt sıch das vorliegende Bändchen aus-

gezeichnet e1ın. Aus den Zzahlreichen Verlautbarungen Piıus X11 den Zeitfragen
hebt jene hervor, ın welchen der den dogmatischen un ethischen

E
A A

Relativismus Stellung nımmt. So bringt de1  ıpS eıl dıe Enzyklıka „Humanı enerı1s“
1Im Urtext und mit einer tranzösıischen Übersetzung und die Botschaft Pıus AT
den Kongreiß der Pax Romana (Amsterdam Der eıl enthält den Worrtlaut
der Radiobotschaft des Papstes ber „Das christliche Gewiıssen als Gegenstand der
Erziehung“ (23 Mäarz und die Ansprache den Internationalen Kongrefß der
Weltorganisation der katholischen weiblichen Jugend (Rom April ber die

A
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Situationsethik. Zu den Dokumenten trıtt eın gedrängter, 4U5 reicher Kenntnis der
Probleme schöpfender Kommentar der Feder Vo D des ekannten Domuini1-
kanertheologen VO  3 Saınt-Maxımin, dessen Name VOTL allem 1n der Diskussion
die „Theologie Nouvelle“ bekanntgeworden Ist. Man wırd gerade auch tür die Br-
klärungen den Dokumenten des 'Teıles dankbar seın mussen, schon deshalb,
weıl solchen im Unterschied den Verlautbarungen ber den dogmatischen
Relatıvyismus bıslang gebricht. Eıne Frage se1 aufgewortfen: Be1 der Darlegung
der katholischen Lehre ber das kırchliche Lehramit kommt auch aut jene Stelle
ın „Humanı gener1s“ sprechen, ın welcher der Papst auch für die ın den Enzykli-
ken enthaltenen Lehrvorlagen die innere Zustimmung der Gläubigen, ob Laıen der
Theologen, ordert. Denn diese Enzykliken sınd Ausdruck des Magıster1ıum rdi-
narıum, stellen somıt eıne echte theologische Autorität dar, auch wenn der Papst nıcht
seıne Unfehlbarkeit einsetzt. Der entscheidende Satz der Enzyklıka heıifßst ann:
Quodsi Summ1 Pontifices aCtIs SU1Ss de hactenus CO  sa data senfen-
tı1am ferunt, omn1ıbus re iıllam, secundum mMentLem voluntatem eorundem
Pontificum, quaestionem lıberae ınter theologos disceptation1s 1am haberi NO pDOosse”
(n 20) interpretiert diese Stelle S daß ntschieden mehr gvefordert seın scheint,
als der Wortlaut sıch besagt: Auch WEn der Papst 1n solchen Lehrvorlagen nıcht
notwendig seiıne Untehlbarkeit geltend mache, gelte doch, da: der Theologe dıe
betr. Wahrheit nıcht mehr 1ın Zweiıtel zıiehen könne ka qu/’ıl PeuUtLt plus mettire
doute“). FEıne Möglichkeit ZUur Dıskussion besteht nıcht mehr: die Frage 1St entschie-
den (n est plus lıbre d’en discuter: la question est ranchee“) f.) Für den
Theologen, der die Dıifterenzierung der verschiedenen theologis Qualifika-
tionen weilßß, sind diese Sitze verständlich. ber für die anderen ware do eın klä-
rendes Wort Platze geWeESCH, das deutlich macht, weshalb eiıne Verlautbarung des
Magısteriıum authenticum War ıne echte Verpflichtung einem internus,
relig10sus, Certus chaflt und ın diesem Sınne die betr. Frage der freien Diskussion
entzieht, daß dieser ber ıcht asselbe 1sSt wıe die Glaubenszustimmung, welche den
untehlbaren Lehrvorlagen gegenüber gefordert wiırd. Bacht

Baumann, R') Prımat und Luthertum. Eın Gespräch miıt Martın Haug.
80 (78 > Tübingen 1953, Der ral 340 Baumanns Buch ber „Des Pe-

CIrus Bekenntnis und Schlüssel“ (1950) hat seinerzeit 1el Beachtung gefunden. De-
deutete 65 doch die In-Frage-Stellung eines der elementaren „Dogmen“ der Retor-
matıon. Die vorliegende Schrift greift dıe Frage wieder auf Ausgehend VO  — der Tat-
sache, dafß neUeTeEe evangelische Theologen w I1e Ad Schlatter un: Staufter den Priı-
mat Pertrı 1im „einwandfrei feststellen“ 8), stellt die eindringliche Frage:
„Gıilt die Schriftwahrheit VO Prımat 1n der Kirche allezeıt und auch heute?“ (9.)
Zu ıhrer Beantwortung wendet das VO Staufter (beı Kıttel, Theolog. Wörter-
buch 2, 425 433) tormulierte 1Dlısche Leitprinzıp des geschichtlichen Den-
ens auf den Prımat d wonach „das Einmalige notwendig ZU Erstmaligen, ZU

Anfangspunkt eines Weges  ban un „das Ereign1s Z.U; Prinzıp wird“. Dabe1 geht
jeweıls VO einem Jängeren Zıtat Aus dem Schrifttum des bekannten evangelischen
Theologen Haug AuUs, das durch einen knappen Kommentar aufschließt der
auch korrigiert. Diese Form der Anlage bewirkt, dafß das Büchlein einen wen1g BC-
schlossenen Eindruck macht. Gleichwohl kommt das Anlıegen des erft. mit erschüt-
ternder Eindringlichkeit Z.U! Ausdruck. Wenn das Büchlein wen1gstens dies erreicht,

zeıgen, dafß die auch VO anderen evangelischen Theologen nNEeEUCTET Zeıt kriti-sıerte Auslegung VO  5 Mt bei Luther unhaltbar 1st und dafß Argumente WIC
dieses, da der Anspruch auf das oberste Hırtenamt durch einen Menschen aut
Kosten des Hırtenamtes Christi geht, hne sachliches echt sind, ware schon 1e]1 BC-
tan. Ebenso 1st CS VO roßer Wichtigkeit, da{fß nachdrücklich auf die FEinheit
VO Geist Uun!' Amt, die ım Amt greifbar werdende Sichtbarkeit der Kirche und
auf die Unvergänglichkeit des apostolischen Amtes verwelst. Gewiß, WIr wıssen 1N-
zwischen, daß die Stimme VOoO vereinzelt gebliıeben 1St. ber 1st doch ıcht
kü N, WenNn WIr 9 da{fß orthin die Diskussion dıe biblischen Grundlagen de
Primates mıiıt größerer Behutsamkeit eführt werden wiırd. Das 1St hne Zweıtel eın
Erfolg, der angesichts der zentralen Bedeutung dieses Themas 1m Gespräch der Kon-
fessionen beachtet seın ıll Bac
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Donatus, G., Es z1ibt eın Zurück. Okumenische Besinnung eines Protestanten.

80 (201 5. Stuttgart 1953 Schwabenverlag. 6.50 Das Buch wıll den enN-wärtigen Stand der Una-Sancta-Bemühungen aufzeigen und Folgerungen daraus Zz1e-
hen. Es 1St sehr weitgehend Krıitik Protestantismus, dessen unerfreuliche Sıtua-
t10N 1mM ganzecn sıcher richtig als das Ergebnis alscher (wenn auch historis:
verstehender) Grundansätze gedeutet wırd. Als solcher wırd VvVor allem herausgestelltder Verlust des „Horizontalen“ 1mM relıg1ösen Bereich 1ın der Abwertung des (mit der
Menschwerdung doch gegebenen) Geschichtlichen iın der Heilsordnung ZUgunsteneıiıner einseıt1igen Betonung des „Vertikalen“, des Verhältnisses des Eiınzelmen-
schen Gott. Sollte damıt ursprünglıch die Gnade als der eINZ1g entscheidende
Heilstaktor wıeder seinem echt kommen, tührte eine tragısche, ber durchaus
nıcht inkonsequente Entwicklung Zur einzelpersönlichen „Selbstherrlichkeit“, die VOTL
allem in der Stellung ZUur Heılıgen Schrift deutlıch wurde: Hatte die protestantischeTheologıe Anfang das „Wort“ Z.U! Rıchter aller Dınge erhoben, s1€
sıch 1n der Praxıs cchr bald ZU Rıchter ber das Wort: VO „Es bedeutet“ Zwın 11s
angefangen bıs Bultmann, der das protestantische Prinzıp ad aDsurdum gefü L{h  5
habe „Eıine geistesgeschichtliche Entwicklung hat damit ihr Ende erreicht“ (69
Andererseıts habe siıch ber das evangelısche Christentum doch dem „HMauptstrom”
christlıchen Lebens vielfach sehr genähert, daß 65 der Zeıt sel, ernsthaft un:
hne konfessionalistische Vorurteile die ökumenische „Grundfrage Rom  “ stellen.
Vom katholischen Christen ertordere diese Sıtuation iıcht 1Ur die Verwirklichung
echten Christentums (WOZU ıhm seine Kırche alle Voraussetzungen jete), sondern
darüber hinaus brüderlıiıche Liebe und Verständnis tür die echten Anliegen und Werte
protestantischer Christlichkeit. Der Berliner Katholikentag 1952, der dem ert. An-

Bulst1 afß seiner Besinnung WAar, se1 dafür wegweısend.
Luthers Werke 1n Auswahl. Der Junge Luther. Hrsg. VOo  3 Vogel-

Sang. - S urchges utl VoO Aland k1 80 (XI1 434 5 Berlin 1955, de Gruyter.
B mn Aus den trühen Werken Luthers bringt der der „Studenten-
Luther-Ausgabe“ bezeichnende Stücke Aaus den Randbemerkungen 1509/1510 (bes.
Augustın und Petrus Lombardus), AUs we1l frühen (Erfurter Predigten VO 1510
der 1512 (23 AaUus der Psalmenvorlesung, A4aUus der Vorlesung Z.U Römerbrief, Au
den Randbemerkungen Tauler, AaUus den wichtigen Disputationen De vırıbus eit
voluntate humana sıne gratia 1516 und Contra scholastıcam theologiam 1517, dazu
Aaus der Vorlesung ZU Galater- und Hebräerbrief, der Heidelberger Disputatiıon
un! anderen frühen Predigten bıs 1517 hat 1n der ufl NUr den Text der
drei Vorlesungen ROöm, Gal und Hebr nach den inzwischen erschienenen Editionen
der verbessert. Sonst ISt alles in Manuldruck geblieben. Der Doppelapparat
(Varıanten und Stellennachweıs) beschränkt sıch aut das Notwendigste. Doch 1St KC-
rade der letztere gut gestaltet. Das 1st VOT allem tür diese Frühzeit Luthers bei den
zahlreichen Hınweisen VO besonderer Bedeutung. Dıe Ausgabe 111 natürlıch den
Sanzen Luther dieser Zeıt ıcht Denn 1er ist das Gesamtbild sehr ent-

scheidend, da die werdende Periode 1St. ber das handliche Format und der
übersichtliche ruck macht s1e einem Hıltsmittel auch tür Seminarübungen.

Weisweiıler

Calvın, \ L’Institution de la Religion chretienne. Ed OUV. publ Par 1a
Soc alv. de France SOUS les auspices de ”Intern. Society for reformed Faıth and
Actıon. SI 80 189 5.) entf (1955), Labor Fıdes. Diese eue

Edition in Bdn 1ımmt 1UT ZUuUr!r Grundlage dıe letzte französısche Ausgabe
Lebzeıten Calvıns AUS dem Jahr 1560 Dıese 1St bekanntlich tür ıhre Vollauthentiz1i-
tat sehr umstritten. Die Herausgeber (J und e'1) glaubten
aber, da{ß die Schwierigkeiten nıcht überzeugend sınd, daß sı1e dı mit der
Ausgabe verfolgten Zwecke überwıegen. Diese soll nämlıiıch weniıger für die Wıssen-
schaft als für einen weıiıteren Kreis rel1g1Öös bestimmt se1n. Mırt Marmelsteın
(1923) schrieben s1e  2  E Nous conec]ONsS Ol lu1 qu' 1l n y pas lıeu de retirer Calvın,
malgre quelques CITEUIS de dictee de h  ate, la redaction de 1a traduction francaıse
de 1560 (XII1) Dıie Unterschiede führen s1e VOT allem darauf urück, dafß Calvın
1541 (1 frz Ausgabe) als umanıst für die Gebildeten, 1560 als Prediger für die
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Suchenden geschrieben habe Daher hielten s1e tür besser, den VO Calvın selit der
Ausgabe bearbeiteten Text VO 1560 herauszugeben. Immerhin sollte der Unter-

schied zwischen den Gebildeten und dem weıteren Kreıs ıcht stark SCZOSCNHNwerden. Denn schliefßlich mu{fß auch letzterer wiıissen, ob alles wirklich VO  3 Calvın
selbst Stammt. Man könnte daher vielleicht 1n den kommenden Bdn. bei den An-
merkungen kurz auf die Änderungen größerer Art hinweisen. Der Druck der Aus-
gabe 1sSt Ja vorzüglich, dafß s1e wiırklıch weıte Verbreitung finden sollte. Dem weck
angepaßt 1st die moderne Orthographie, die bessere Interpunktion, die Gleichheit
in der Anwendung der Großbuchstaben und das Weglassen auffälliger Archaismen.
Schwerverständliche Ite französische Worte siınd 1n den Anmerkungen kurz gedeutetun:! wichtigen Stellen 1St auch der lateinische Text angegeben. Polemische Stellen
wurden iın Petit SCSCTZL, da s1e den modernen Leser wenıger ınteressieren, die
charfen Darlegungen Calvins den TAauU! der ‚Papısten‘ 1n der Bılder-
verehrung (66) der die Jange Auseinandersetzung mMiıt Servet Uun! seiınen Anhängernber dıe Trinitätslehre (102 Wertvoll werden 1M eingehende Sachver-
zeichnisse se1n, besonders da S1Ee ıcht 1Ur die Seitenzahl bringen werden, sondern
auch Kapıtel und Paragraph, daß s1ıe gleichfalls tür die anderen Ausgaben VOI-} 4 wendet werden können. Weısweiler

$ Spiritus reator. Studien Luthers Theologie (Studien ZUr escha 7“  vA  X Lehre des Protestantismus, Reihe, 6 Sr 80 (395 5 München 1954, Kaıiser.
14.50 D geb 17.50 Das Buch WAar ursprünglıch eiıne Dissertation der theol
Fakultät der Universität Kopenhagen (1944) Dıie vorliegende deutsche Über-
SEITZUNG Von Ptarrer W.Thiemann 1st nach der fast unveräinderten Autl VO
1946 Zut angefertigt. Die Literatur seit diıeser Zeıt 1St leider ıcht eingearbeitetworden, und Pr. chreibt 1M Orwort ZUur deutschen Ausgabe, da{ß heute manches
anders ausdrücken und die schablonenmäßige Verwendung der ermin]
‚ıdealistisch‘ und ‚Pietismus‘ vermeıiden“ der auch 1n der Polemik vorsichtiger seın
würde (6) Das Werk 1st zweıtellos eine bedeutende Leistung, uUun: cs 1ST ZUL, da
Cs auch dem deutschen Leserkreis un!| damıt auch dem übriıgen Ausland besser -
gänglıch wurde. Denn gehört ZUur Renaissance, dıe augenblicklich die Luther-
deutung der nordıischen Länder besonders auch 1n Deutschland erlebt. Das Werk 111/  y  E keine historische, sondern VOrTr allem eine systematische Arbeit se1ın, die Grund-
gedanken Luthers ber den Geıist herausstellen, die oft vergessecn wurden.
Wenn dennoch ıne historische Eınteilung 1n die Zeıt VOT dem Kampf mıt den
Schwärmern 21—206) un nach ıhm 7— bringt, 1St das doch mehr ıdeen-
geschichtlich gemeınt. Dabei lıegt der Hauptton auf dem eıl Der eıl bringt
NUur dıe Bestätigung der Lehrkontinuität un: teilweise auch die Vertiefung der
ursprüngliıchen Gedanken Luthers 1mM Kampf MIt den auf den Geıist sich berufenden
Schwärmern. Es fehlte bisher einer großen Monographie, da das Werk VO:  3

Otto, Dıiıe Anschauung VO Heıligen Geıist beı Luther (Göttingen), schon fast
Jahre alt ISt. Das Ergebnis der Untersuchung zeıgt die Entwicklung seitdem

deutlıch. Grundthese VO Pr 1st der Heılıge Geist als reale ersonaliırtiät. Das
bringt das Buch sofort in Gegensatz ZUr NEeEUeren deutschen Lutherforschung, die
1n iıhrer ethisierenden der psychologisierenden Art den Geıist 1elfach sehr in
das menschlıch Persönliıche autnahm Rıtschl, Seeberg, Otto als Erben des Idealismus
un! Pietismus). Es bringt damıt zugleich VO rbe der Lutherauffassung der
skandinavischen Länder uns. Dıie Geıistlehre Luthers 1sSt nach dem Verft der
Punkt, dem sıch das VO  - ‚oben nach unten‘ deutlichsten zeigt. Der Geıist VeOeI-
bındet den Menschen mıiıt Christus 1n souveraner Selbständigkeit. Im Seufzen der An-
fechtung VO  } Röm führt ın Wort un: Sakrament, seiınen Miıtteln, den Menschen
hın Christus. Nachdem das menschliche seine N Ausweglosigkeit erkannt
hat, flieht 65 HI! Geıist hın zZzu Herrn, und VO 1er Aaus 1St cs ıhm dann
möglıch, den Nächsten lıeben und ıhm helten. In diesem Hl Geist wird seın
ganzes Wırken eschatologisch ausgerichtet, da Wırken des elistes eschatologischesx  Z  3 Iun 1St. Darın lıegt dann auch die Hoffnung auf dıe Auferstehung, die reilich
nıchts von psychologischer Erfahrung hat, sondern NUur 1mM Glauben erfaßt WIr
Denn ımmer bleibt der Geist der aın un der ‚Hıatus‘ zwischen
Gottes Souveränität un seinem außeren Wirken 1ın Wort un: Sakrament, ber den

600



nR
Geschichte der Theologie

die protestantische Orthodoxie miıt ıhrer Lehre VO der Verbalinspiration und sO vonder ‚efficacıia‘ des Wortes eintach hinWESSCgANgeN sel, in Luthers Denken wesenhaft.Aus diesen Gedanken heraus ergıbtGottheıt des Hl eistes ontısch
sıch auch die Notwendigkeit ftür Luther, dıiekürzt und hne allen Modalismus (gegen Holl)festzuhalten. Nur Gott kann der Ouverane seın und doch zugleich 1im Glauben dietruglose Hoffnung aut sıch geben chenken Diese Souveränität schließt reilıchnach Pr. auch jede ‚Imıtationsfrömmigkeit‘ des Katholizismus Aaus sı1e läfßt 1Ur die‚Konformation‘ mit dem sterbend Christus (ın der Todesqual der inneren Ver-zweıflung) un dem auferstanden

gische Tat des Geıistes) Es 1St
(ın dem Hıneilen iıhm durch die eschatolo-

Tart des Menschen 1n der lıebende
daher ıcht Von ungefähr, daß VO  - dort AUuUS dieHılte Nächsten gesehen wiırd, und War 1mobjektiven Berutfsleben, möglıchst das Subjektive zurückzudämmen: Denn derBerut 1St 1mM Gegensatz allen selbstgewollten Werken des Menschen der Rahmendes ynädigen Handelns Gottes ın der Schöpfung 235) Es 1sSt schade,1er das katholische Heiligungsstreben verken bei allem anerkennens-

daß Pr. gerade
Streben, katholischem Denken gerecht werden (vgl etw2 68, allerPelagıanismus VO iıhm zurückgewiesen wird) Der Katholizismus sıeht Gott nachPr. 1Ur „terne“ und strebt durch die Gnadengaben iıhm allein ın Christusimitation lfi.l.‘fllud.hın, da Christı „Lehre“ und Erlösung DUr objektivierte Satiıstaktion 1St (37 f , dıeChrist:ı Erlösungswerk 1ın die terne Vergangenheit schiebt. ber yibt enn nach derkatholischen Lehre nıcht eın unmıttelbares Innewohnen des Geistes, ıIn dessenKraft Christi Leıden un Sterben uns aktual zuströmt? Der Unterschied der LehreMU: Iso eın anderer se1n. Dıie völlige Unfähigkeit des Menschen lıegt nach Lutherin der rb Il — A begründet. Aus ıhr heraus kommt e iıcht einer echten S s KaSeinsverbindung der Seele Das katholische Gegenbild hat also miıt ‚Metaphysik’wıe Pr. meınt, wen1g CUunNn, noch weniger 1St ‚System“‘, ohl ber enthält die1ın der Analogie begründete Verbindungsmöglichkeit VO'  3 Gott und Mensch beı uraaller Souveränıtät Gottes, der ımmer Urgrund bleibt. Hıer 1St somit der Tätigkeitdes eistes tietste innere Möglichkeit gegeben echter Konformität miıt Christus

1n Freundschaft und Brautschaft, 1n Verbindung VO  3 Eros und Agape. Dıie Souveränı-
tat des eistes Sprengt diese VO  3 Gott ausgehenden und 1n ıhm ruhende Synthesenıcht, sondern chaflt sıe 1m Spirıitus Creator, gerade als Teator. Weisweiıler

Geschichte der Theologie
rı S Series Latına. ST, 89 Turnhout 1953 .4 Brepols:Vol et ertullıani Opera Omnıa (AAXVII 1640 S, Tat.):

1150.—Fr.; geb. 1 350 — Fr Vol Augustıin1ı ın Joannıs Evan- .
gelium aC a UEZ(XVIII 706 475,— Fr.; geb 560.— Fr. Vol
103 Caesarı1 Arelatensis Sermones (CXAXII 1130 > 800.— Fr.;
geb 65 . — Fr. Mırt ehrlicher Dankbarkeit se1 auch dieser Stelle hingewiesen auf
das gzroße wissenschaftliche Werk, das VO  3 der belgischen Abte1 Sankt Peter 1n
Steenbrugge geplant un geleıtet wiıird und das NU)  — die ersten schwierigen Schritte
miıt Erfolg durchlauten hat. Es andelt sıch nıcht mehr und ıcht weniıger als
die Übertragung der Migne-Patrologie ın unsere Zeıt. Nachdem Dom Dekkers VOT
1er Jahren 1n der Herausgabe des „Clavıs Patrum Latiınorum“ eine vielver-
sprechende Vorarbeit geleistet hatte, sah INan dem Erscheinen der Textausgaben MIt
berechtigter Spannung Der Plan sı1eht VOTI, daß die Series Latına 180 Bände
In Sr 80 Je etwa 010 Seıten umfassen oll »  1€ mit Hilfe der Handschriften un:
der erwähnten textkritischen Arbeiten verbesserten und vervollständigten Texte
werden nach der 1n der Clavıs angegebenen Ausgabe NCUu gedruckt. In den Fällen, ın
denen keine zufriedenstellende Ausgabe o1bt, bietet das Corpus Christianorum
seinen Subskribenten eine vollständig eue Ausgabe.“ Sollte siıch der gute Vorsatz,
PTro Jahr ehn Bände erscheinen lassen, auch nıcht 1m wörtlichen Sınn VerI-

wirklichen Geduld wırd jeder Benutzer aufbringen, solange das
Fortschreiten des Werkes verfolgen ann. Im einzelnen 1st hervorzuheben das

ansprechende Druckbild, welches durch Zzut siıchtbare Zahlen Rande den Vergleich
mıiıt anderen malgeblıchen Textangaben bei Migne, 1m Corpus Scriptorum Eccle-
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S1ASt1COrum, in den Monumenta Germanı1iae Hıstorica UuSsW.) leicht vollziehen aßt.
Von den Herausgebern des Corpus vorgeschlagene Korrekturen werden ın eigenem
Absatz nde der betreftenden Seıiten vermerkt. Ferner se1l hingewiesen auf
dıejenıgen Vätertexte, deren Drucklegung zux Zeıt 1m ange Ist, Mi1t deren Er-
scheinen Iso nächstens rechnen ist: Fusebiu Vercellensis qua«C SUPErSUNt

Augustinı Enarratıiones ın Psalmos Augustinı De Civıtate Deı Bedae
Venerabilıis Opera homiletica. Die dieser Zeitschrift zugesandte Lieferung
der Tertullian-Ausgabe gestattiet einen SCHAUCHH Einblick 1ın die Arbeıtsweise des
Corpus Christianorum un: erweıst als zutreftend, W as 1m Prospekt versprochen
wurde: „Auf diese We1ise hoften wiır, das Höchstma{fß VO  - philologischer Genau1g-
keıt und praktischer Verwendbarkeit erreichen.“ Dekkers besorgte die Edıtion
der kleinen Schrift Martyras un: löste damıt dıe wen1g erreichbare Edıtion
VO  3 Bındley Oxford aAb Fünt qualifizierte Handschriften des
1etern das Materı1al. Als zweıter 'Text tolgt Ad Natıones, bearbeitet durch

Ph Borleffs, welcher bereits 1929 (nıcht, w 1e 34 1923!) diesen ext
edierte un! durch erneute Kontrolle un miıt Hinzuziehung modernster
technischer Mittel ıh auf die nunmehr vorliegende Form brachte. Gegenüber der
Ausgabe VO  - Reifferscheid-Wissowa (Corp Script. eccl lat. X  $ t5ällt auf, wıe
sehr der Tatsache schwacher Bezeugung durch eine einz1ge Handschrift cod Par lat.
1622 BaCC. Agobardinus) Rechnung wırd Aus der Sicht des Kirchen-
geschichtlers 1ISt durchaus begrüßenswert, da{fß gerade diese Schrift des Afrıkaners, für
deren wichtigste Teıle eın brauchbarer Kommentar VOT Jahren geschaffen wurde

Haidenthaller, Tertulliıans Zzweltes Bu: Natıiones Paderborn 1n
der Ausgabe zuverlässıger als Erganzung des Apologeticum ZUTLr Ver-
fügung steht. Schließlich mu{fß anerkennend erwähnt werden, W as den Textrezen-
sıonen vorausgeschickt wird: eiıne fünfseitige Einleitung, die das notwendige Wıssen
ber Tertullıan, seıine vorliegenden un verlorenen Schriften und deren wichtigste
Codices vermittelt; eiıne Bibliographia selecta VO iımmerhın Seıten, die sich ıcht
NUr durch geschickte Auswahl empfiehlt, sondern auch durch eiıne drucktechnische
Übersichtlichkeit, wI1e sı1e meistens iıcht geboten werden kann; schließlich 1er Tafeln,
VO denen drei die Bezeugung der Tertullian-Werke innerhalb der altchristlichen
Literatur veranschaulıchen, während die vierte für 40 (z. verlorene) Handschriften
und fünf Ausgaben (bıs ZUr: Wiıener Ausgabe incl.) das Vorhandenseıin VO Tertullian-
Texten schematisch nachweist. Abschließend soll noch einmal volle Anerkennung
erfolgen miıt dem Wunsch, da{fß die mutigen Herausgeber die sich aufwerfenden
Schwierigkeiten glücklich überwinden mögen. Vermutlich wırd der eiıne der andere
Punkt Kritik und Verbesserungsvorschlägen Anla{fß geben die Freude ber
eın solches Werk und das Sp Warten aut die folgenden Bände dürften durch-
AUS vorherrschen. Röttges

Rabbow, P1 Seelenführung. Methodıik der Exerzitien ın der Antıke. 80
335 , München (1954), Kösel Mag in dıeser Untersuchung auch der
theologische Aspekt nıcht ın dem Ma{iß berücksichtigt se1n, wI1ie es der Tıtel vermuten

lafßt, rechtfertigt doch dıe behandelte Fragestellung eine Besprechung 1mM Rahmen
dieser Zeitschrift. Wıe welt der Verft£. eın theologisches 1e1 mitberücksichtigen wolite,
1st nıcht leicht n Ihm kam VOTr allem darauf die mafßgeblichen Philo-
sophen der römischen Kaiserzeıt aut ıhren Beıtrag ZU System methodischer Seelen-
ührung überprüfen. Be1i Marc Aurel, Plutarch, Seneca, Epiktet un! anderen Ver-
tretern dieser antıken Epoche 1St „entdeckt und gygrundlegend vorgebildet mit frap-
pierender Gleichheit und cQharakteristischer Verschiedenheit: dıe Technik der Exer-
zıtiıen und psychoasketischen Akte; dıe Praktiken methodischer Willensbeeinflussung
un: Selbstdisziplinierung; die Technologie der sittlichen Lebensbehandlung un
-meisterung“ (13% Vorwiegend psychologischen Gesichtspunkten wiırd das
überlieterte Materı1al zusammengefafßt und geordnet. S50 gilt 2n ein Kapıtel den
„Exerzitien der Betrachtung un: Bedenkung“ 23—150). Dıie Aufzeichnungen Marc
Aurels erweısen sıch als Beıispiel psychagogischer Praxıs VOT allem bezüglıch der
streng geglıederten Meditatıion, deren abendländische Methode iıhrem Ursprung
nach eiıne rhetorische 1STt (87) Seneca bietet eın plastisches Beispiel einer „UÜbung

Gedanken“ (100 ff.); 1n der Schule Epikurs hat die Methodik der Beherzigungs-
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kte re klassısche Stiätte J;
SYyStem, durch Rückführung der

der Stoiker Epiktet entwickelt eın Übungs-
(Dokımasıe) der Vorstellungen“ yeb Empfindungen auf seınen Kanon die „Prüfung

ten wırd miıt dem Ziel der Unerschütterlichkeitdie „bedachten“ Lebenställe (132 USW.,. Eın weıteres Kapıtel gilt den„Exerzıiıtien der vorbereitenden Fassung (Praemeditation)“ 60—179), eın heifßt„Exerzıtien des Lebens Technik der Lebensbehandlun und Lebensmeisterung.5System der Hılten. Die ‚Wachsamkeit‘ “ 223—259). In besonderer Eindringlichkeitweısen die Ausführungen, die dem psychagogischen Selbstgespräch, der Selbstbeein-flussung durch verbale kte und dem psychagogischen Schreiben gew1ıdmet sınd un
1n welcher dem Plan nach „Parallelen der christlichen Seelenleitung un:! dermodernen Psychotherapie“ nachgewiesen werden 9—  , den priesterlichen See!-
SOTSCI auf Möglıichkeiten hın, dıe erfahrungsgemäß in erstarrender ÄAszese allzusehrunberücksichtigt bleiben und deren Beachtung auch für diesen ıcht Überschätzung der
natürlıchen Seelentaktoren bedeuten müfßte. Zur besseren Wertung der
Studıie müfßte wohl seitens der Psychologie das Urteıl, das dem Aspekt der Ge-
schichte abgegeben wird, erganzt werden. Die gewählte, ber eigenwillıge sprachlicheFormulierung un die ıcht immer übersichtliche Drucktechnik erschweren die An-
nahme der Resultate ohnehin. Es se1 noch dıe Frage angeschnitten, ert. ın

reichem Ma(ße die Betrachtung der christlichen Exerzitienbewegung der neueren
Zeit, ın deren Mittelpunkt die Ignatıanische Methode steht, mit der Interpretationder antıken 'TLexte verbindet. Geschieht 1es NUr, eın mehr zufälliges Übereinstim-
Inen der Dıvergieren testzustellen? der soll dıe christliche Psychagogik der Neu-
eIt dazu dienen, die NUur dürftig überkommenen Texte der Antıke erganzen un

erläutern? der soll eın kausaler Zusammenhang festgestellt werden? Diese
dritte Möglichkeit scheidet ohl deshalb AUs, weıl das Hauptinteresse Rıs deutlich
be1 den erwähnten klassıschen utoren lıegt. Und weıl schliefßliıch eın Übergang ber
die vielen ahrhunderte aum gefunden werden könnte, hne dafß die gleichen Sach- 2 D U e l U A AAAnverhalte be1 den Frühchristlichen utoren, den Kirchenvätern und -schriftstellern 5C-
pru würden. Tatsächlich findet die Patrıstik Zut WIeEe Sar keine Erwähnung. Die

zweiıter Stelle erwähnte Möglichkeit würde ber eıne durchschlagende Begründung
verlangen, eine Ergänzung des einen durch das andere gerechtfertigt ist. Daß
ın solcher Untersuchung ıcht Zut die Ignatianische ExerzitienpraxI1s ın ihrem wesent-
lichen Zug, namlıch eın übernatürliches Instrument der Seelenkultur se1ın, ertafßrt
werden kann, sıeht ohl jeder e1in. Dennoch ware angebracht SCWESCNH, da{fß das 4U5
der christlichen Exerziıtienprax1s Miıtgeteilte deutlicher als perıpher gekennzeichnet
worden ware. Jeder, der die menschliche Seele, w1e auch jeder, der die Antike ın
ihrer geistesgeschichtlichen Entwicklung besser kennen möchte, wırd iın dem Buch
achtbare VWerte Ursprünglichkeit und inhaltlıchem Reichtum finden

Röttges
Schneider, k Geistesgeschichte des Antıken Christentums. Bde ST 80 (LI

7/43; X I1 424 > München 1954, Beck. 65,— Wer zunächst auf Grund
der 1200 Textseıten sıch 1n Hoftnung wiegt, die angeschnittenen Fragen miıt gebote-
Her Ausführlichkeit vorgelegt bekommen, wırd wahrscheinlich nach Kenntnis-
nahme teststellen, dafß entweder die 1200 Seiten dennoch ıcht ausreichen der dafß
der angeschnittenen Fragen viele x1bt. Man ann den gewaltigen Plan des Vert.s
überhaupt ıcht überschauen versuchen, hne dafß eventuell denkbare Abgrenzun-
SCn des Stoftes ebenso rasch wieder AUS den Augen schwinden: Unter diesem Thema
g1bt einfach keine Kompendienmethode, keine objektiv geschlossene Auswahl und
VOor allen Dıngen eın wıe es ım Vorwort als Ideal des Hiıstorikers angıbt
reines Beschreiben der Phäinomene. Dasjenige, W as ın trüheren Epochen dıe schwache
Stelle“ der Religionsgeschichte WAar, ann heute ebenso leicht ZUr Getahr werden:
Man beschreibt Phänomene; INnan findet Ähnlichkeit der Phänomene. ber 1Im Zu-
sammenstellen der Ühnliıchen der Sar gleichen Phänomene wird unausgesprochen
der Kausalnexus behauptet, und WAar der Ahnlichkeit. Im Zusammenstellen
Uun! 1m Nacheinanderbeschreiben interpretiert mMan bereits meilistens csehr eigenwil-
lıg Das Werk VO vertfällt ın weıtem Maße dieser Krankheit. Eın ungeheurer
Aufwand geschichtlich-positivem Materı1al wird aufgeboten; aufgeboten

merkt INa  3 die Absicht des ert. das Dogmatische der Göttlıchen Offenbarung.

603



s e
Autsätze un Bücher

Das Ergebnis 1sSt ber eine Intensität ‚Dogmatık‘“, wıe sıe stärker ıcht gedacht
werden annn Selbstverständlich mu{fß anerkannt werden, der ert (heute
Kulturreferent der Stadt Speyer, vorher Univ.-Prot. 1ın Königsberg) eine souverane
Kenntnis des Altertums Beweıs stellt. Nıcht weniıger imponiert 1e
Schreibweise, die solcher Sturzflut posıtıver Fakten den Eindruck tesselnder Eleganz
verleıiht. Es se1 auch lobend anerkannt, w 1e der Verlag auch diesmal durch ıne präch-
tıge Ausgabe tür seiıne hohen Ziele wiırbt. ber ernste Bedenken bleiben. Diese be-
ginnen, wWe 11n  — 1m Orwort lest: „Der Vertasser scheut sıch nıicht, damit wieder

dıe abgerissene Tradıtion der Geschichtsschreibung des Jahrhunderts NZU-

knüpfen“; sıe bleıben, WEeNN INa  — den Verlaut der Darstellung verfolgt; und s1e WeI-
den Sa bestärkt, wWenn INa  3 teststellt, da{fß das Lebenswerk qualifizierter Relıgions-
geschichtler fast unberücksichtigt bleıbt. Man sucht manchen Namen vergebens, den
iNnan dürfte Prümm, Poschmann, Delehaye und andere allenthalben NeTI-
kannte Wissenschaftler werden nıcht einmal erwähnt. Einerseıits 1St WAar verständlıch,
dafß ert A4UuS praktischen Gründen sıch nıcht entschliefßen konnte, alle seın Stoft-
gebiet berührenden Auseinandersetzungen aufzunehmen und mıiıt begründeter Stel-
lungnahme persönlich entscheıden. Anderseıits ann ber eın SAaNnZCI Komplex da-
zugehöriger Wissenschaftlichkeit nıcht einfach verleugnet werden: Was einmal mMiıt
solıden Argumenten aufgestellt worden ISt, ann bekanntlıch NUur durch noch solıdere
Gegenargumente gesturzt werden. lan und Anordnung des Stoftes werden durch-

+ AUusS Wıllen gerecht, eine geistige Strukturanalyse der ersien christlichen Jahr-
hunderte schaften. Sieben große Kapıtel diıenen der Bewältigung des Prozesses,
dessen erstes Teilthema ber den geistigen Untergrund des Frühchristentums handelt
un dessen etztes 1mM Rahmen des Ergebnisses den bezeichnenden Titel tragt: „Alles
Erfüllung und nırgends Ende“. Seiten werden der Lehre und Person Jesu gew1d-
MmMet (29—78), arın „Wır en einer Reihe VO Eiınzelzügen gesehen, w ıe
auf dıesen eSus die Züge esterbender und auferstehender hellenıistischer Götter, zrie-
chischer Heilandsfıguren, antıker Gottherrscher und Gottmenschen un alttestament-
lıch-jüdischer Messiasbilder übertragen wurden (75) Einige Seıiten weıter: „Für
den Hıiıstoriker xibt 65 1Ur we1l Möglıchkeiten, die Auferstehungsverkündigung der
Schüler EeSUu verstehen: entweder geht s1e auf visiıonäre Erlebnisse urück der
auf dıe bertragung des Mythos VO auferstandenen Gott.“ Der Bd 1sSt siıcher-
ıch mehr als Grundlage sachlicher Dıskussion gee1gnet: Kap „Darstellung“ bıs
2Z) spricht ber Wort und Schrift Kunst Kultische Gestaltung Organısatıon
un!: echt Kap „Die Durchsetzung“ 3—3 1St untergeteilt: Die geistige

€ Durchsetzung der Antıke mıiıt cQhristlichen Ideen Angleı ung und Übernahme
Macht un! Gewalt. Es tehlt 1er der Raum, 1n vollständıger Wiedergabe des 13-
seıtigen Inhaltsverzeichnisses konkrete Vorstellungen VOo  3 dem Reichtum, INa  —$ dart

d SagcCcN : VO der Vollständigkeit der behandelten Materiıen bieten. Wıe DSESABT Es
1St alles einbeschlossen, W as irgendwie als Bildungsfaktor der Auswirkung des An-
tiken Christentums ZUr geistigen Struktur dazugehörte. Es fehlt NUur Vollständig-

— keıt, es sıch Aufzeigen möglıcher Theorien, bereıts geführter Beweise oder
es die Ansıchten des erf geht des Sicherheitsgrades andelt.

Röttges
De Clercq, Ha d C 2604 Ossıus of Cordova. Contribution the Hı-

x of the Constantinı.an Perio0d The Cathol. nıvers. of America, Studies 1n hrı-

VeCOIS. of meriıca Press. 6 . —
st1an Antıquıity, 13) SI. R0 AAXAAL 561 5 Washington 1954, The Catholıc Unit1-

Au wenn das Prädikat ın Werk, das seit lan-
sSem dringend erwarfitet wurde“ ıcht abgegriffen ware, könnte 1n diıesem Fall
mi1t bestem Gewissen erteılt werden. Wer dıe verwickelte Epoche der arıaniıschen
Streitigkeiten sıchten versucht hat, spurte miıt ziemlicher Notwendigkeıt das Auf-
treten und die Person des Ossıus VO Cördoba w ıe eın Bu: MmMIit Sieben Sıegeln. Je
mehr 11194}  - dabei ın Rechnung stellen mudßfßite, da{ß dieser Bischot ın den Ereignissen
seıner Zeıt 1e] mehr, als Vvermutet, mitgemischt hat, störender erlebte 1114}  - die
Lücke, diesen Mann nıcht 1n einem Gesamtbild rleben könpen. Desto erfreulicher
die Feststellung, daß vorliegende Studie, die als Dıiıssertation eingereicht wurde, diese
ücke gültig schließen imstande ist. Die Durchführung, für dıe der Rahmen
weıt wurde, w 1e auf irgendeine Weıse eine achliche Berechtigung vorliegt,
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erfolgt in Kapiteln: Das Land und die Stadt des Ossıus (1—42 Die frühenre des (ca 256—300) (43—84)des Diokletian Uun! Galerius (85—147)

auf dem Konzıl von Elvira. VerfolgungHote KonstantinsmDasAutleben VO  3 Donatısmus und Arıanısmus (148—217) auf dem Konzıl vonNızaea 218—289 Die Nachnizaenische Per:iode. autf dem Konzıl Von Sardıca290—405) Die etzten Jahre des 06—458 Der Fall und der des459—9530). Diese Tıtel vermögen anzudeuten, welche Menge kirchengeschichtlichenStoftes berücksichtigt, welche Anzahl dunkler und umstrittener Fragen ErTNEULT aut-gegriffen und angeschnitten werden;: S1e jedoch ıcht hne weıteres, miıt wel-cher Gewissenhaftigkeit der ert. S1
wıdmet Seıiten allein der Fra

jeder einzelnen umstrittenen Frage stellt.
ge! ob der Name richtig „Hosıius“, „Osıus“ der„Ossı1us“ lautet. Er entschließt S1 tür die 1911 VOo  3 Turner (JThStud[1911] 27/5—277) als alleın richtig verteidigte letztere FoIIN, und 1es LUL nıcht,hne einen praktiıschen Überblick ber den Gebrauch der verschiedenen Namenstor-

INnenNn VO der Frühzeıit bıs heute bieten (44 ft.) Es annn dieser Stelle keine ededavon se1n, dıe VO erft. vorgetriragenen und verknüpiten Eınzelergebnisse auch
1Ur ın gedrängtester Form erwähnen. Ihm kam CS ıcht einma|l cehr darauf A}fertige und eindeutige Ergebnisse VOFrZUtragen, als vielmehr den jeweiligen Frage-stand 1n jeder Rıchtung klarzulegen, einen Überblick bieten ber die vorhandenenund nıcht vorhandenen Quellennachweise und 1n vielen Fällen die theoretischenLösungsversuche der Fachleute untereinander abzuwägen. Diese Zurückhaltung des
Verf.s, ın verwickelten Problemen eıne eindeutige Entscheidung treffen, braucht
wiıirklıch iıcht als übertriebene Vorsicht gebrandmarkt werden: In einer solchen
Sıtuation der Geschichtsschreibung kommt ıcht NUur darauf d' viele Wegeöftnen, sondern auch darauf, s$1e ften lassen. Besondere Sorgfalt hat solchen
Teilgebieten zukommen lassen, deren Quellenmaterial bisher ıcht genügend für den
biographischen Komplex berücksichtigt wurde: 7z.B bezüglich des Verhältnisses ZW1-

dem spanıschen Bischof und Konstantın, bezüglich seiner Teilnahme den
trühen donatistischen Auseinandersetzungen, bezüglich seiner Urheberschaft den
Glaubensftformeln VvVon Nızaea und Sardıca Das letzte Kapıtel könnte als Muster-
beispiel aAaMmMen Abwägens bei geschichtlicher Schilderung dienen: Zunächst werden
e doktrinären Spaltungen innerhalb der antınızänıschen Koalıtion dargelegt; sı1e

bilden den Rahmen, innerhalb dessen die te Inkonsequenz des deutlich
wırd. Über letztere werden die Zeugen der alten Zeıt gehört, begonnen mıiıt Foeba-
1US VvVon Agen bıs Z.U) Menologı:um Graecorum Aaus dem Jahrh. Dıiıe Geschichts-
schreiber se1it Baronius werden klassıfiziert entsprechend ihrer Stellungnahme ZU
Fall des s CS zibt da vier Gruppen, deren Theorien VO  3 der radikalen Schuldlosig-
eıt des (Massarı, Maceda, Sancho del Castıllo) bis Z.U] anderen Extrem, da{ß nam-
lıch Freiwillig die zweıte sirmische Formel unterzeichnet habe (Jullıan, Caspar,
Thouvenot), ın vers!  1edenen Graden varıjıeren. ert. geht schrittweise weıter 1n der
Überprüfung des Materıials, bis schliefßlich we1l unleugbare yeschichtliche Tatsachen
herausschält: daß 35/ kırchliche Gemeinschaft miıt den rigoristischen Arıanern
Ursacıus und Valens eingegangen se1 und dafß die Zzwelte sirmische Formel er-
zeichnet habe (516 Des Athanasıus Erklärung, da; Zwang, die dauernde körper-
ıche und seelische Bedrängnis, die Schrecken des Exıls für einen Augenblick die innere
Wiıderstandskraft des überstiegen hätten, ann als die weltaus wahrscheinlichere
gehalten werden (524 f.) Der Wert vorliegender Arbeıt wiıird nıicht sehr getrübt
dadurch, da{fß Vert reichlicher Zitationsindices für viele Quellenzeugnisse
unterlä{fßt, die benutzten Ausgaben nennen. Außerdem ware, wenn auch nı ın
jedem Fall die absolut neueSste Textausgabe herangezogen werden mudß, zweckmäßig
Mıgne durch die Ausgaben des Wıener Corpus, der Berliner Ausgabe, der Bibliotheca
Teubneriana der anderer leicht zugänglicher modernerer Serien erganzen.

Röttges
är Chr., Religion und Kultur. 80 (304 5. Düsseldorf 1951, Schwann.

Ders., Dıiıe Religion ım Autbau der abendländischen Kultur. 80
(368 5.), Düsseldort 1953, Schwann. Dıe Gifford-Stiftung der Unit-

'aversität Edinburgh hatte 1947 und 1m Wınter 948/49 den bekannten englischen
Konvertiten Uun! Kulturhistoriker Dawson beauftragt, ber die Bedeutung der elı-
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2102 für die nschliche Kultur sprechen. Dıie Reihe der Vorlesungen behan-
delt grundsätzlıch, jedoch jeweıls in konkreter Anschaulıichkeıt, w1e Au dem Urgrund

der Religionen die Gestalten vielfältiger Kultur sich erheben. Dader Religion da{fß die Form des Lebens eıne Form destür das Wesen der Kultur darın besteht, >

Gottesdienstes“ seın soll, da dem geradezu revolutionären Einflu{fß der Religion auf
Kultur und Geschichte nachgegangen 1St (ım Islam, 1m Buddhismus), ann tür dıe
Gegenwart die Dıiastase VO  3 Relıgıon un! Kultur 1Ur beklagen un: dıe Forderung
erheben ach „einer ewegung geistiger Reintegrierung, dıe dıe lebendige Beziehung
zwıschen Relıgion und Kultur wiederherstellt“ Er pragte die glückliche For-
mel, uUunseI«C völlig verwelrtlichte, diesseit1g orlentierte Kultur se1 eın Körper hne
Seele, unseTe Relıgıon ber eın Geist hne Körper. müht sıch 1ın all seiınen bıs-
herıgen zahlreichen, ber innerli einheitlichen Werken das Verständnıis dıeser
verlorengegangenen un: wıeder gewinnenden Einheıt. An den Problemkreisen
‚Prophetie und Weıissagung‘, Priestertum und Opfer‘, ‚Könıgtum'‘, ‚Wissenschaft
und echt‘ werden 1er die Grundbeziehungen VO Relıgion und Kultur eingehend
un mMIiIt Belegen Aus den ausgezeichnet beherrschten Ergebnissen der Religionswissen-
schaft versehen, durchgesprochen un: erhellt. In der 7zayeıten Reihe, die sıch miıt
dem Christentum beschäftigt hatte in den ben besprochenen Vorlesungen dıe
christliche Relıgion bewußt ausgeklammert werden dıe relıg1ıösen Ursprünge
abendländischen Kultur offengelegt, der Anteıl der Mönche ıhrer Entfaltung, die
Sakralkultur des Könıigtums herausgestellt, dıe byzantinische Tradition und ıhr Eın-
flu aut den Westen sowohl als auch auf die Bekehrung UOsteuropas umrissen, die
hochmittelalterliche Welr der Kirchenreform, des Rıiıttertums, der Städtebildung und
Universitätskultur 1ın iıhren Leistungen, ber auch ın ıhren Krisen geschildert. Als
Gesamtergebnis ıcht 1Ur dieses Bds. ann teststellen, da dıe Augenblicke der
Jebendigen VerschmelZUNg einer lebendigen Relıgion un einer lebendigen Kultur die

der Weltgeschichte sınd un: da{fß Vergleich damıt alleschöpferischen Ereignisse
litischem un wirtschaftliıchem Gebiet vergänglich sınd undaußeren Leistungen auf

hne Bedeutung Das 1St eın mutıges Bekenntnis des weılisen Hıstorikers VO  -

Oxford, der VO  - der Höhe se1NCSs chönen Hauses die Kirchen, Kollegien und Fabrı-
ken der Stadt betrachtet, jener Stadt, die eın Symbol der VO ıhm gefeierten Synthese
VOo Religion und Kultur genannt werden kann Wolter

Talbot, A The Anglo-Saxon Missionarıies iın Germany. Being the Liıves of
Willibrord, Boniface, Sturm, Leoba and Lebuin, together wıth the Hodoeporicon

of St. Willibald and selection from the correspondence of St Boniface, transl. and
ed. (The Makers of Christendom, ed Chr Dawson). 80 (AAX 234 S London 1954,
Sheed and Ward Das Buch erschien als eine abe ZU Bonifatius- Jubi-
läum VOo  3 1954 Eıine knappe Einleitung entwirft dıe hau tsächlichsten Probleme der
angelsächsischen Missionsarbeıt aut dem Kontinent. Dıie b_ernahme eines verwilder-
ten Erbes der iırıschen Prediger, der großangelegte Plan territorial vertafiiten
Kirchenraumes, der päpstlicher Führung anheimgegeben werden soll, dıie VO ene-
diktinischem Geıist getragelne«e Leistung der Willibrord und Bonifatius. untersucht
ann kurz, ber schr treftend den historischen Wert der vorgelegten Quellenschriften.
Abschlıefßend rechtfertigt Übersetzung und Publikatıion für England. Er xlaubt,
da{fß die Vernachlässigung der angelsächsischen Heilıgen 1mM Gegensatz dem leb-
hafteren Interesse irıschen un! fränkischen Gestalten erkliären sel, daß
1114  -} ın England nıcht wahrhaben wollte, mi1ıt w1e kräftigen und unlösbaren
Banden das and VO  3 jeher miıt dem Heılıgen Stuhl verbunden SEWESCH W  - Die
Leben der irıschen und fränkiıschen Heılıgen lieterten dagegen willkommene Argu-

für iıhre Unabhängigkeıt, Ja ihres Antagon1ısmus gegenüber der römischen
Kirche So ma$s nach Meinung des erf. gerade für England eın auftmerksames Stu-
dıum dieser übersehenen Quellen Von hohem Nutzen se1ın. Fur uns bleıibt darüber
hınaus wertvoll die bibliographische Einleitung (XIX A die Einführung jedem
Teilstück der Publ:katıon un: der Sa  > ber wesentliche Anmerkungsapparat
ZU Text Wo Ce

n ı Liber Vitastratrum. fidem codicum
Censuerunt, prolegomenıs, Cr1t1CO, notIis instruxerunt Arbesmann
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Hümpfner O.S (Cassıcı1acum, Stud

Order, 1, American deries). 80 A 548
1n St Augustine an the AugustinianNew ork 1943, CosmopolıtanScience and Art Service Co.; Deutsche Auslieferung: Augustinus- Verlag, Würzburg.18.50 Wiährend des WeltkrieSCS erschien die vorliegende textkritische Aus-gabe des Vıtasfratrum des ugustiners Jordan Vo  3 Sachsen Wır egrüßen die Be-reitstellung der Restauflage —  ur den deutschen Raum, zuma|l Gestalt und Werk Jor-dans tür dıe Kırchengeschichte des deutschen Spätmittelalters VO  - vielfacher Bedeu-

un SCWESCH ISt. Eıne umfassende Darstellun
leitet das Werk ein. Im Anhan

VO  3 Leben und Schrifttum Jordansfindet sıch die ZUur Zeıt gültige textkritische Ausgabeder Augustinusregel Das Leben Jordans V, Quedlinburg (c 1299tafßft die kırchengeschichtlich überaus bewegte Epoche der päpstlıchen ResidenzAvıgnon. Studien in Bologna un Parıs den hochbegabten Jungen Ordensmann —.  ” A A A S1ın die noch durchaus abendländisch einheıtlıche Welt der rechtswissenschaftlich Uun:theologisch interessierten Kreise des ımmer stärker zentralıstisch sıch verfassendenPapsttums. Auf der Welle des Erfolgs der gyroßen Bettelorden hatte sıch die rom1-sche Kirche ın eiNe Posıtion tragen lassen, welche 1Ur durch die Bındung einetranzösısche Einflußnahme daran gehindert wurde, Z.U) vollen Austrag kommen.Als theologischer Lehrer, Prediger, Schriftsteller, als Inhaber hoher Ordensämter undBeauftragter der Kurie besafß Jordan eın ausgedehntes theoretisches und praktischesWıssen VO inneren und außeren Leben der Kırche seiner Zeit Dıiıe angesehene Stel-lung seines Ordens ım Jahrhundert spiegelt sıch wıder 1n der weıtgespanntenTätigkeit des deutschen Augustiners, dessen Persönlichkeit (AXI e} wurde
VO eiıner bewunderten Harmonie des Charakters, ıIn dem feste Klugheit, liebens-
würdiges Verständnis und relıg1öser Eıter sıch abzeıichnen. Der grofßangelegte Kom-
inentiar ZUur Augustinusregel, als den WIr die Vıtasfratrum ansehen müussen, 1St das
Herzstück des lıterarıschen Werkes Jordans. Neben den Collectanea Augustiniana,einer Exposıit1io Dominicae Oratıonis, 1st noch eiıne eıhe VOoO  3 Predigtsammlungen
NCHNNEN nebst Traktaten ber Einzelfragen des geistlichen Lebens, welche alle be-
ZCUSCNH, da{ß Jordan neben ausgebreitetem theologischem Wıssen einen tiefen, WAarıil-
herzigen relıg1ösen Geist besafß Die Vitasfratrum haben auf die folgenden Gene-
ratiıonen des spaten Mıttelalters einen weıtreichenden Einflufß ausgeübt. Eben darum
erschließt u1nls die vorliegende Edıtion eın wichtiges Quellenstück ZUuUr Geschichte spat-miıttelalterlıcher Spirıtualität. Verft berichten ber den Ursprung des Werkes (ALVIIbıs LVI), dem die dominikanische Vorlage des Gerardus Fracheto ıcht Nu den
Anstofß gegeben hat, sondern auch tormal Von Nutzen Wal. Siebzehn Handschrif-
ten werden analysiert un gruppiert in We1l Abteilungen (italıenischer und deut-
scher Proveniıenz); rühere Ausgaben und Übertragungen sınd aufgeführt. Dıe Be-
deutung der Vitasfratrum tür die Kenntnis der Augustinusrege] un die Früh-
geschichte des Augustinerordens wırd betont. Die Edition selbst mıt doppeltem Appa-

Wo ®ral (1—442) und Anmerkungen 5—4 1St ausgezeichnet.
antın, A ’ The English Church ın the Fourteenth CenturYy. Based the

Bırbeck Lectures, 1948 AL (AII 297 5.) Cambridge 1955, University Press.
Z ara Für die objektive Wertung der mittelalterlichen Kirchengeschichte Eng-
lands bedeutet dieses Bu einen außergewöhnliıch Beitrag. Es rückt ab VOon der
immer noch gängıgen Methode, die Jahrhunderte VOT der Glaubensspaltung VO  -
dieser her sehen un! aufzuarbeiten. geht anders, fragt danach, wıe sıch
das ahrhundert gebe als Weiterführung der nregungen des 13. Jahrhunderts,
als Verwalterin des reichen Erbes einer Zeıt, die Man als den Höhepunkt mittelalter-
lıcher Entwicklung betrachtet. Zentralısation und Reform der Kırche, Aufstieg
Macht der Uniıiversitäten und Bettelorden, das fruchtbare Spannungsverhältnis der
geeinten englischen Kirche Z.U! selbstbewußten englischen Staat sınd dıe Problem-

reise, welche erft. untersuchen 1l Im 'e1] Kırche und Staat) legt zunächst
diıe gesellschaftliche Struktur der englischen Kiırche dar das Patronatsrecht
un Benefizienwesen (30—46), Vorgang und Auswirkung päpstlicher Provısıonen
(47—75) un!: schließlich dıe Beziehungen zwischen England und dem Heılıgen
Stuhl 76—104). Der ?. Teıl (Geistiges Leben un die Kontroversen der Schulen)
beschäftigt sıch miıt den scholastischen Institutionen und ihren Trägern j  ’

wichtigsten Gegenständen der gängıgen Auseinandersetzungen 3—1 und
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einıgen führenden Persönlichkeiten, eLw2 Rıchard Fitzralph, dam Easton, Thomas
Brunton 136—188). Besonders wichtig 1St der 3. Teıl (Religiöse Literatur), 1n dem

j  r diıe wen1g bekannten, ber ungemeın eiınflufßreıichen Pastoralhandbücher der Zeıt
analysıert 9—  , das geistlıche Schrifttum iın englischer Sprache bekannt machrt
mm und abschliefßend die Literatur ‚des Goldenen Zeıtalters der englıschen
Mystık‘ erschliefßt 4—2 Eın schmaler Anhang 262—280 bringt bıisher
veröffentlichte Texte A4US englischen Handschriften, welche den Gesamtuntersuchun-
gCn gedient haben Diese Übersicht verraät, da{fß keın Gesamtbild des ahrhun-
derts entworten wıird Um seines methodischen Zieles wıllen hat sorgfältig die
reı enannten Problemgruppen gewählt, weıl iıhnen sowohl die geschichtlıche
Kontinultät einleuchtend sıchtbar wird und gerade s1e bisher Fehlurteilen den
häufigsten Anlaß gegeben haben Das Ergebnis 1St bedeutsam: „Nıchts könnte (nun-
me. klarer se1ın als die Eıinsıcht, dafs dıe englische Kiırche des Jahrhunderts cehr
bewulßfst eın eıl der unıversalen Kirche WAar, 1n iıhrem Kiırchenregiment sowohl als
auch 1in iıhrem intellektuellen und geistlichen Leben Und al das wurde erreicht hne
Minderung natıonaler Eigentümlichkeit denn WAar das Zeıitalter der Rolle,

n Chaucer un Langland“ (5) Dıieses Ergebnis sich Aaus eıner Fülle
kluger Urteile ber vielfach umstrittene Vorgänge un: Tatbestände. Be1 der Unter-
suchung ber das päpstliche Stellenbesetzungsrecht wırd das übliche dunkle Bıld
der Geschichtsdarstellungen erhellt und dıe gravamına entsprechend 1n ihren siınn-
vollen Zusammenhang gerückt. Selbst während der Regierung Clemens’ VI
bis 1352), die tür großzügige Provisionsmethoden bekannt 1St, betrug der Anteıl! ausländischer Benefizieninhaber 1LLUTX 1,8 00, 1mM allgemeinen lag der Prozentsatz
17 0/9 Dazu betont P) dafß die Provısıonen VOTLT allem Diıenst der kırchlichen
Wissenschaft gestanden haben, das Studium begabter junger Leute A4Uus allen Be-
völkerungskreisen ermöglichten un: zuma| der Forschung dıenten durch Zuweisung

j *x VOoO  3 Benefizien Gelehrte. Meıst handelte sıch dabei nıcht Seelsorgs-
fründen Ahnlich werden andere umstriıttene Fragen durch Erhebung reichsten De-
taıls ihrer Klärung zugeführt. Sehr eindrucksvoll 1sSt dıe Aufarbeitung des erstaun-
N großen Materials Handbüchern der praktischen Seelsorge. In eiıner Zeıt,
welche keine Seminarausbildung kannte, blieb dem Priesternachwuchs neben der

' Universıtät un der Domschule VOr allem das Ptarrhaus als Bıldungsstätte. Die
Fülle der erwähnten Handbücher und ıhr reicher Inhalt beweisen, wI1e diese
kirchliche Zentralaufgabe ertafßt worden 1st. Die ebentalls recht ansehnlıche ahlC MG AT der englischen Erbauungsbücher dieser eit ßr erkennen, da{ß auch den Laıien ın
steigendem Maiß Anteıl gegeben wırd innersten Leben der Kirche fügt noch
eın Kapiıtel ber diıe englische Predigt be1ı —  » weıl das Jahrhundert
als dıe „klassısche eit der englischen Predigt des Mıttelalters“ ansıeht. Dazu weılst

noch hin auf dıe katechetische Bedeutung der Wandmalereıen, deren Wieder-
entdeckung und Erforschung fast eiınen eıgenen Wissenszwe1g herangebildet haben.Das Kapiıtel ber die englische Mystik xibt leider 1Ur literaris  e Hınvweise und
eıne knap Schilderung der Margery Kempe, deren Autobiographie IST 1939
wiederent eckt und herausgegeben wurde, eın Beispiel hochgespannter Laientröm-
miıgkeıt, überaus charakteristisch für den Herbst des Miıttelalters. Für die ınten-
S1Ve Arbeit Von der Forschung vernachlässıgten Zeıiıträiumen der
Kirchengeschichte, für den erfreulichen Wandel des kirchlichen Geschichtsbildes 1Im
englischen Raum, für dıe methodische Tatsache, da{fß 1Ur A4US der Erkenntnis des
ausgebreiteten Detaıils eın objektives Urteıl zustande kommen kann, sınd diese
Birbeck Lectures VvVon 1948 eın überzeugender Beweıs. Wır möchten Zusammen-

Ü hang mit 1er erörterten kirchengeschichtlichen Problemen die Ankündigung des
Verlags Herder (Freiburg) begrüßen, welche eine unveränderte Neuauflage des gIO*-
Ben Werkes Ludwig U, Pastors, Geschichte der Päpste, ın Aussicht stellt. Trotz der
unaufhaltsam weiterschreitenden Einzelforschung wiıird der Rückgriff auf dieses
Standardwerk der Papstgeschichte der euzeıt immer notwendig el

Wolter

Palmqvist, A,., Die römisch-katholische Kirche 1ın chweden nach 1781
Das Apostolische Vıkarıat (Skrifter utgıvna Svenska kyrkohisto-

riska Föreningen, Il Ny Följd, 8) E1 80 (508 5 Uppsala Stockholm 1954, Alm-
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qVist Wiksell. Kr. Skandinavien 1St selt der TIrennung VO  3 Rom 1m
Völker als Ganzheiten tern

Jahrhundert ZU) Missı:onsland geworden. Nırgendwo ım Abendland sınd diegeblieben VOoO  3 der römischen Mıtte, bis auf denheutigen Tag, Ww1ıe 1n Dänemark, Norwegen und Schweden Zunächst WAar wohl dieriumliche Isol lerung VO  _ Kerneuropa der Grund für den Fortbestand der Trennung,dann kam die Krise der AutkläTung, der napoleonischen Wırren, die Bındung derkontinentalen katholischen Kräfte durch Aufgaben des VWıederaufba bei sıch selbst. ” 7 I . D'Die grundsätzliche Säkularisierung des 19. Jahrhunderts seEtTzZtE sıch ann eben imNorden folgerichtig durch, dafß dem 20. Jahrhundert als eine ohl aussıchts-lose Zielsetzung erscheinen mußß, 1ese Länder zurückzugewinnen ın die Eıinheit derunıversalen Kirche Jesu Christi. TIrotzdem haben die Bemühungen nıe AauUSSESETZT,sınd auch ıcht Sanz erfolglos geblieben. Man mMag erinnern ntonı10 Possevıno,Königın Christine. Im Zeitalter der aufgeklärten Toleranz begegnen WIır ınSchweden einem apostolischen Vıkariat. Die Geschichte dieses Vıikariats lıegttür dıe Jahre %, _ | nunmehr VOT. Es 1St der Teılabschnitt einergyroßangelegten Geschichte der katholischen Kırche ın Schweden VO  —3 1781 hatıh als Dıssertation der Universität VO  3 ppsala vorgelegt. Wıe alle diese nordischen
Doktorarbeiten 1St auch die vorliegende Schrift das Zeugnıis eines methodisch saube-
ren, überaus gründliıchen Fleißes. Sıe entwirft zunächst die zeıtgeschichtlichen Grund-
elemente (Aufklärung, Staatskırchentum, Natıionalkırchlicher Gedanke) (17—35),schildert die Gemeindebildung in Stralsund (38—53), gleichsam eın Brücken-
kopf entsteht. Eın 1. Kap. berichtet VO  3 der Gründung des Vıikariats ın Schweden
selbst (54—117), eın VO  — den ünf schweren Anfangsjahren bıs 1788 18—215),im Kap kommen die zerrutteten Verhältnisse zwischen 1788 und 1797 ZUr Sprache216—306). Von 1797 bıs 1805 gibt NUur mehr eın Provikarıat 7—359). Während
der etzten re des behandelten Zeıtabschnitts der vorliegenden Arbeit wırkt
NnUu noch eın Vikar alleın 360—423). Das Schlußkapitel —— behandelt die
innerkatholische Problematik, dıe schwedische Religionspolitik, dıe Verhältnisse iın
Schweden 1m Vergleich miıt denen anderer Länder. FEın ausführliches Verzeichnis der
ungedruckten Quellen 1sSt beigegeben, für das mMan dem ert. besonders danken
MU: Ja  » sehr umfangreich 1St auch der inweıls autf gedruckte Quellen un:
Lıteratur 9—5 Weıl ert. ıcht 1Ur die schwedischen Archive, sondern auch
dıe Sammlungen Roms (das Archiv der Propaganda, das vatıkanısche Geheimarchiv,
das Archiv der Gesellschaft Jesu) und die Nationalarchive VO  3 Parıs, Lissabon,
Wıen un: München autf das einschlägige Materı1al durchtorscht hat, konnte 58 ıhm
gelıngen, einen erstaunlichen Reichtum von Nachrichten sammeln. Aus ıhnen hat

1ın geduldiger Arbeit eın sehr SENAUCS Biıld der Vorgäange dieser vierz1g Jahre
ZUSAMMENSCSETIZEL. Dabei beliefß Cs ber ıcht bei eınem bloßen Zusammenfügen
Vo Vorgängen, sondern entwarft zugleich csehr plastische Zeichnungen der Vıkare
Nıcolas Oster, Johann Theodor Raphael d’Ossery, Jean Baptıste Gridaine. Stets
bleibt der politische, geistesgeschichtliche Hıntergrund siıchtbar, dafß der überaus
mühselige Fortgang der Vikariatsarbeiten zugleich 1e] verrat VO  — den Verwick-
lungen auf der weltgeschichtlichen Bühne. Fuür den fernen Beobachter mas das In-
teresse dem Einzelgeschehen gering se1n, ber als Wiıderspiegelung einer auf-
regenden Zeıt, die einen Gestaltenwandel ungeheuren Ausma{fßes auf allen Lebens-
gebieten heraufführte, bleibt das vorliegende Werk auch für uns VO:  3 hohem VWert.
Die gelassene Objektivität des ert. bedart eines rühmenden Wortes. Desgleichen
der teine Takt, miıt dem die allzumenschlichen Vorgange 1mM Vikariat z Dar-
stellung bringt. Wıe viel kleinlicher Ärger, klerikaler Neid, kurzsichtige Engstirn1g-
eıit hat sıch Ort 1n kleinstem Raum angesammelt und den pastoralen FEıtfer gehemmt.
Eın traurıges Schauspiel hne den Trost heroischer Lichter 1mM einzelnen. Wır sind
dem ert dankbar tür seıne Führung, für die vielen wertvollen Teilergeb-
N1SSe, welche gleichsam Wege anbıetet (zur Geschichte der Propaganda fide,
ZUur Entwicklung jansenistischen Gedankengutes 1m Frankreich des spaten 18 Jahr-
hunderts, ZUur Entwicklung protestantischer Toleranz m.) Stil und Sprache sınd
SCD CRT, wWwWenn INa  } bei uns auch ıcht Sagt: das Episkopat, sondern der Episkopat
(26); Opinıon würden WIr ‚öffentliche Meınung‘ S  , wWas eindeutiger be-
stımmt erscheint (84); ‚regulärer Priester‘ heißt CS ohl besser ‚Ordenspriester“‘
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(99); Wıtwenprinzessıin ohl] Prinzessinwiıtwe diese und andere Kleinig-keıten se1en 1er ıcht als Tadel ZENANNT, sondern NUur als eın Beweıs dafür, daf der
Rezensent dieses überaus wertvolle Buch miıt der ıhm gebührenden Aufmerksamkeit
gelesen hat. Wır sehen der Weıiterführung se1nes Planes mit SCSPANNLET Autmerk-
samkeit Cn. Wolter

Theologie der Heıiligen Schrift
rı 10 ıb | K< Do<_:ur_ner;ta eccles1astıca Sacram Scripturam SPECC-tantıa auctoritate Pontificiae Commuissıonis de bıblica edita. Autfl Q0 (AV

Üu, 279 &. Neapol: 1954, d’Aurıa; Romae, Comm. Arnado. Diese Ccue
Ausgabe des Enchiridion Bıblicum, das erstmalıg 1927 VO der Päpstl. Bıbelkom-
1ssıon heraus egeben wurde, 1St csehr begrüßen; denn sSeiIt 1927 1St ıne Reihe VO!]  3
kırchlichen Do umenfien erschienen, die sıch MIt der Heılıgen Schrift befassen und
die manchen n1! leicht zugänglıch siınd. Sıe umfassen die Nummern 512—621
ber auch Aus rüherer Zeıt wurde noch verschiedenes nachgetragen (Nr. 8 — 1{0
14—15 23— 24 31—33 235—36 41—47). Dafür hat INa  3 einıge Dokumente, die mehr
privaten Charakter hatten der durch spatere Entscheidungen uberholt sınd, AUS-
gelassen. Damıt WAar gegeben, daß auch die Randnummern geändert werden muß-
ten Doch wurden diıe rüheren Nummern 1n Kleindruck beigefügt. Eın Sach- und
Personenverzeichnis erleichtern den Gebrauch. Brinkmann

Valjavec, (Herausg.), Hıstoria Mundı FEın Handbuch der Weltgeschichteın Bänden. Grundlagen Uun: Entwicklung der altesten Hochku nN. Sr 80
(655 >5 München 1953, Lehnen. 2 9O Der Schwerpunkt dieses Bds der
Universalgeschichte lıegt naturgemä{fßs 1m Vorderen Orıent, die altesten, bekann-
testen un tür die weıtere Geschichte bedeutsamsten Hochkulturen entstanden und
sıch entfalteten. Er 1St eshalb auch für die alttestamentliche Wissenschaft als Rahmen-
darstellung VO: unmiıttelbarem Interesse und VWert, umal der Volks- und Relıgions-geschichte Israels eine relatıv ausführliche Behandlung zute1l wird. Zweıl Züge SIN
charakteristisch tür das Werk soll nıcht schr zußere Geschichte in iıhrer Vieltfalt
der Gestalten un: Ereignisse geboten werden, sondern Entwicklung der Kultur, un:
6S sol]l diese nıcht blo{fß 1n iıhren empirischen AÄußerungen, sondern 1n ihren urzeln
und estiımmenden Kräften sıchtbar werden. Darum die Darstellung regelmäßigschon ın der der Hochkultur vorauslıegenden Periode des Neolıthicums d ber dıe
Nur die Archäologie, die überall neben den lıterarischen Dokumenten ıhrem vollen
echt kommt, Aaussagen kann Das Bıld bedeutender Eınzelpersönlichkeitentrıtt kaum Je plastısch profiliert hervor, ber er wird der Mensch 1n seiner wachsen-
den geistigen Entwicklung und der damıit verbundenen steigenden Dıfferenzierungse1ınes Lebensbereiches anschaulıch. Eıne Reıihe erstrangıger Fachkriäfte 1St für die
Darstellung der einzelnen Kulturen worden. Anthes (Philadelphia)schildert 1n besonders klarer Linienführung die Jange und vielen Wandlungenunterwortene Kulturgeschichte Ägyptens VO Jahrtausend i A Chr. bıs ZUuU Ein-
marsch Alexanders 30—223). Für den mesopotamischen Raum behandelt Moort-
gal erın 1n chronologischer Gliederung die sumerıisch-akkadische Kultur VO
Chalkolithicum bıs Ur 111 4—  » während Furlanı om 1n sachlicher Ord-
Nnun durch die einzelnen Kulturgebiete (Sprache und Schrift, Religion, Recht, Kunst
UuSW.) der babylonisch-assyrischen Zeıt tührt 1—3 Weniger einflußreich und in
ıhrer volklichen un kulturellen Abgrenzung und Entwicklung uns noch weniger e1n-
sichtig 1St das weıte Gebiet Kleinasiens, VO  3 dessen Geschichte se1it dem Jahrtausendbıs ZU Einbruch der Perser Myres (Oxford) NUur eın skızzenhaftes, ber buntes
Bıld zeichnen annn 9—4 Den VO  3 diesen drei yroßen Kulturräumen umschlos-

un: beeinflußten Bezirk Syrien, Phönizıen und Palästina behandelt Al-
bright (Baltıimore) miıt besonderer Hervorhebung der Geschichte Israels bis ZU xl
(331—376). Seine besonders posıtıve Eıinstellung den altesten israelitischen Über-
lieferungen 1St bekannt. Es entspricht durchaus ihrer weıtreichenden geschichtlichenBedeutsamkeit, wenn der Religion des kleinen Volkes Israel 1n diesem allgemeın-geschichtlichen Werk eın eigener umfangreicher Abschnitt gewidmet wırd 77—448).
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Der Vertasser der bekannten „Theologie des A Eichrodt (Basel), hat ıh über-
ommen und meisterhaft gestaltet. Es dürfte ZUr Zeıt keinen besseren kurzen Abriß
geben, der ausgeglichen un: durchsichtig die wechselnde Problematik, dıe immer
wieder autbrechende schöpferische raft des Jahweglaubens un diıe besonderen An-
lıegen und Charakteristika der einzelnen theologischen Strömungen Laute der
israelitischen Religionsgeschichte, angefangen VOom Väterglauben bıs ZUr spätjüdi-schen Gemeinde, darstellt. Gerade dıe klare Hervorhebung der posıtıven VWerte iINal-
cher bıs VOTr kurzem weniıger geschätzter Rıchtungen, W1ıe priesterliche Gesetzestheo-
logıe, Kult, nachezxilische Glaubensentwicklung, zeıgen deutlich den erfreulichen Fort-
schritt der atl. Wissenschaft sachgerechten Verständnis des Außerhalb dieses
vorderoriıentalıschen Raumes behandelt der einleitend (1—129) die Jüngere tein-
eıit Europas Tackenbur . Bonn) un! Nordafrikas Almagro Basch, Barce-
ona sSOWw1e die Produktions ulturen der Hırten, Pflanzer und Bauern Narr,
Göttingen). Die Kulturen Indiens bıs ZUr frühbuddhistischen Zeıt sınd VO  —; Chr. VOo:  >
Fürer-Haimendorf ondon und ’aldschmidt (Göttingen), die des frühen Chına
bıs Z.U nde der Han-Zeıt VO Eberhard (Berkeley, Cal.) dargestellt (484 bıs
364; 565—606). Zu den Hochkulturen des Alten Ameriıka gibt Irımborn (Bonn)
1Ur eine kurze Vorschau 7—617). Die eigentliche Darstellung soll in einem spa-erfolgen. Haspecker

The Septuagınt Bıble The Oldest ersion of the Old Testament ın the
Translatıon of Charles Thomson. TeV. and enlarged by Muses. 80d

1426 &. Indian Hılls 1954, The Falcon’s Wıng Press. 6.50 oll IThomson
(1729—1 824), einer der besten Gräzıisten seiner Zeıt, unternahm als erster eine Über-
tıTragung der Septuagınta 1Ns Englısche, nachdem seinen Posten als „Secretary of
the Continental Congress ot the USA“*“ 1789 aufgegeben hatte. e1in Ausgangstext wWar
der iın der Sixtinis  en Ausgabe Von 1585/7. Fast ZWanzıg Jahre arbeitete
miıt philologischer Akrıbie und dogmatischer Unvoreingenommenheıt dem Werk,
das ZUETST 1808 ın Philadelphia erschien. Die Neuausgabe, eın gefälliger MmMIt
kräftigem Druck un: starkem Einband, 1St für das breite Publıkum bestimmt. Sıe
enthält weder irgendwelchen wissenschaftlıchen Apparat noch erläuternde Fußnoten,
doch wurde der Text sorgfältig naAa‘ den Ergebnissen der heutigen Textfor-
schung überprüft und 1n vielen Einzelheiten korrigıert. Eıne kurze Einleitung infor-
miert den Bıbelleser ber die Entstehung der Septuagınta un!: ıhre Stellung 1n der
Überlieferungsgeschichte des Dabei wırd allerdings ıhre Bedeutung tür die rage

Urtext eichlich einselt1g herausgestrichen, wıie der wiederholte
reklamemäßige Hınweıs, daß die Septuagınta dıe Bıbel sel, die Jesus und dıe Apostel
gelesen und zıtiert hätten, allzu summarisch 1st. Miıt Rücksicht auf den erwünschten
breıiten Leserkreis („both Jews and Chrıistians“) enthält der leider 1Ur die FOotOo-
kanoniıschen Bücher. Das 1St für eine Ausgabe, die sich ausdrücklıch als „The Septua-
gınt Bıble“ vorstellt, oftensichtlich irreführend. Haspecker

Schmitt, E., Leben 1ın den Weisheitsbüchern Job, Sprüche und Jesus Sirach
(Freiburger theol Stud., 66) T, Q0 (AVI U, 208 5.) Freiburg 1954, Herder.
12.50 „Leben“ 1st eın vielgestaltiger Begriff. Hıer eht NUur das Leben
des Menschen, und WAar nıcht als Lebenswandel, sondern C „Jenes Gut, das Gott ın
Fülle besitzt, das dem Menschen iın der Schöpfung mitgeteilt hat, das dem Men-
schen, der seinen Wıllen Cut, verheıifit un schenkt“ (8) Das 1sSt ıne vorläufige Be-
schreibung, dıe Aus den drei Büchern erwıesen und spezifiziert werden soll In vier
grofßen Kapiteln entledigt sıch dieser Aufgabe. Das gehört der Philologie:
Hebräische Ausdrücke für „Leben“ und ihre Übersetzungen (15—48) Der Wort-

chajah ın seinen Abwandlungen un: die übrigen bekannten anthropologischen
ermini;! des werden behandelt. Dıe beiden nächsten Kapıtel beantworten die
Frage nach dem Woher des Lebens (Gott, Ursprung und Herr allen Lebens, 49—73;
die lebenspendenden Kräfte, 74—114). Unter letzteren siınd solche Kräfte Verstian-

den Worten der Weısheits-c die nıcht erstmalıg eben schaffen, sondern
bücher dem Lebenden Leben bringen. Das siınd objektiv diıe sittlichen Wıllensiuße-
runsgen Gottes (als Wort, Weiısheit un: Gebot), subjektiv die persönliche Aneıignung
dieses Gotteswillens ın den entsprechenden Tugenden. Außerdem sınd diesem
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Kap dıe sachlıch weniıger erheblichen bıldliıchen Ausdrücke (Baum, Quell, Weg,Balsam, (Gesetz, Buch des Lebens), die Leben 1n Parallele gestellten Begrifte (LichtFriede, Heıl, Gnade,u und dıe Aussagen ber den Tod behandelt. Nach diesen
langen Vorbereitungen kommt Kap (Das Wesen des Lebens, 115—188) ZUur eıgent-lıchen Frage. Nach kurzen Darlegungen ber Träger und Wertung des Lebens wırd
tolgende Begriffsbestimmung gegeben: „Leben 1St dıe gottebenbildliche, ın Dauer
und Gehalt möglıchst vollkommene, ber doch steigerungsfähige un! VO  — Gott
vervollkommnende Seinsweise des Menschen“ Der Akzent lıegt auf der inten-
s1ven un: extensıven Oftenheit Uun: Fülle des Begrifts, die 1n den folgenden Ab-
schnitten dadurch erwıesen werden soll, dafß die verschıiedenen inhaltlıchen Stuten des
Begrifts dargelegt und Aaus den Tel Büchern belegt werden: natürlıches, höheres,ew1ges Leben Im Erweıs des letzteren lıegt das eigentliche un: einz1ıge Problem der
Studie. Eın glatter Beweıs 1St nıicht en; ber auch iıne überzeugende Wahr-
scheinlichkeit erweısen dürfte ıcht voll gelungen se1ın. Eıinige ziemlıch VascHınvweise auf eın jenseitiges Leben Wo unterscheiden VO Daseın ın der Scheol)iın Spr und Sır sınd urchaus annehmbar, ber gerade dıe deutlichsten Stellen, auf die
immer wiıieder zurückgegriffen werden mudfß, sınd zuma|l 1n Spr un Sır (z 5Spr i7a I 28 14, 32 Sır , 13) textlıch sehr unsicher, VO Job 1 25 5anz schwei-
SCn Dabei wiırkt störend, Wenn zume1lst dıe textkritisch unsıcherere, ber dem Be-
weIls günstigere Lesart ANSCHOMMEN wiırd. Da{ii Spr 3, 10, „wohl das Leben
1m Reiche des Messıas gedacht“ sel, 1St 1n keiner Weıse anzunehmen. Dıie all-
gemeınen Überlegungen, mit denen seıne Interpretationen stutzen sucht, da{fß
dıe Weısheitslehrer das Ungenügende des diesseitigen Lebens un der diesseitigenVergeltung erkannt und daher eın Jenseıts gedacht haben müßten, und da{fß ın den
Texten als Gottesoffenbarung eın tieterer ınn enthalten seın könne, als die atl
Schriftsteller verstanden hätten (wofür leider der Nachweis ıcht rbracht wırd),können dıie Sache nıcht entscheiden. SO bleibt die Ite Frage ohl auch weıterhın hne
überzeugende Lösung. Als sehr sorgfältige un!: vollständige Sammlung aller das Le-
ben betreffenden Aussagen der drei Bücher bleıibt die Studie als Ganzes nuützlıch Un
wertvoll. Haspecker

Frey, H) Das Buch der Weltpolitik Gottes. Kapıtel 40—55 des Buches Jesaja(Botscha: des 18) ufl 80 (294 $} Stuttgart 1954, Calwer Verlag. 12.50
Lam TU® L, H) Das Buch der Weiısheit Prediger und Sprüche (Botscha des
16) 80 (319 &3 Ebd 1955 12.80 Die Neuauflage des Isa1askommentars VO
Frey 1St bis auf eın Paar unbedeutende otizen eın unveränderter Abdruck der

Aufl., dıe 1939 erschien. In den aktuellen „theologischen Besinnungen“ spurt INa  3
deshalb noch recht stark die Auseinandersetzung miıt den Ideologien des National-
soz1alısmus. Hıer ware eine stärkere Überarbeitung ohl Platz SCWESECNH. Lam-
parter behandelt 1n seinem nıcht die Sapıentia Salomonis, WI1Ie der Tıtel auf den
ersten Blıck lassen könnte, sondern 1Ur Prediger und Sprüche Er hat sıch
besonders gzründlıch und selbständig eın inneres Verständnis des Predigers be-
müht. In den allgemeinen Erwäagungen, die dıe Hauptabschnitte des Buches einleiten
f 3—11 %. La 7, 25—29), ylaubt die grundsätzlichen Aspekte finden,denen die Hauptthese, dafß alles VO Menschen selbst ausgehende Streben und For-
schen eıtel un:; hne etzten Erfolg sel, durchmeditiert werde. Dann steht Kap \dem Motto des Kreislautfs aller Dın C, der dem Menschen eine endgültige Er-
füllung VETSABT. Kap * E 24 betra TCEL, da{fß jedem Dıng seiıne Zeıt VO  ] Gott
SESETZT Ist, die dem Menschen verborgen bleibt un oft raätselhaft erscheint;och 1St dem Menschen nıcht gegeben, wirksam ın dieses Uhrwerk Gottes einzu-
greifen. Kap 7: 25 1 9 blickt auf die Verderbtheit der Menschen un erIors  t
ihre Gründe Dıie Quintessenz 1St jeweils: dıese Rätsel des Lebens sınd weder gedank-lich noch praktisch VO Menschen her DOSIt1V lösen, und es bleibt NUur, 1ın ıch-
te'  3 Gottvertrauen und Gottesfurcht sıch bescheiden un: tröhlichen Muts das VO  3
Gott eteıilte Lebenswerk tun Diese Aufgliederung spricht an,3 aber ın der Aus-

e  e ung 5  d Einzelabschnitte erscheint die Ausrichtung auf das entsprechende Thema
TrZwungen, und dıe zahlreichen Umstellungen VO Versen und Versgrup-

PCnN, die VO  »3 Kap vornimmt, sınd zumeiıst nıcht glücklich. Sıe vereinfachen
War den Text, ber verkennen icht selten die Feinheit der ursprünglichen 'Text-
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ordnung. In 57 18 Ist 1n der deutschen Wedergabe leider der wichtigste eıl („undsıch freuen sC1iNer Arbeıt“) ausgefall Dıiıese Freude,1st auch iın D, 19 b gemeınt. Da{iß dıe natürlıche Unsterblicheıt der Menschenseele U

un: ıcht Freude Gott,
eın Iraum se1 und der PrediSCI miıt seiner skeptischen. Bemerkung ın 3) 21 „durchaus1im Eınklang mit der SAaNzZCN HI Schrift des Alten und Neuen Testaments“ stehe (63),ISt eine wunderlıche Entgleisung VO  — In seiner solıden Un!‘ schönen Kom-mentierung. Für die Behandlun der 54NzZ unthematisch zusammengereihtenAphorısmen des Spruchbuches hat eiıne orıgıinelle Lösung gefunden. Er nımmt dıewenigen zusammenhängenden Texte ber Weısh
Wegweıisung („Der Mensch Scheidewe

eit und Torheit als grundsätzlicheund sammelt und ordnet dann
4as Materı1a] der Einzelsprüche vollı 1CU die Themen des Dekalogs(„Der Wandel 1mM Lıichte der Gebote' „Das Ergebnis 1St verblüffend: Nıcht NUr, dafßmöglıch WAar, samtlıche Sprüche diesem Leıitbild des Dekalogs en-zuordnen besonders reizvoll ISt es w I1e sıe sıch NU: gegenseılt1g erganzen, beleuch-  %4Uun! auslegen“ (8) In der Tat 1äß

tische Auslegung und Auswertung de
sıch aum eın glücklicherer Weg für eiıne prak-

wınn: Eınmal findet INnan alle
Spruchbuches denken. Er bringt doppelten ( @-

chlich zusammengehörigen Sprüche eıiner Stelle
ZUS4MMen, und dann bieten s1e tatsächlich eın sehr reiches un anschauliches Materıa]lur den negatıven W 1e posıtıven Gehalt der einzelnen Gebote. Zum Gebot findet
1114  - M folgende Spruchgruppen: „Der ZUTEC Ruf, der Frevel der Verleumdung, dieVerdrehung des Rechts, das Schwert der Zunge, die ucht der ede, das heltendeWort“ Man annn ber die Zuordnun mancher Einzelsprüche anderer Meınung se1n,doch fällt das, ufs Ganze gesehen, nıcht 1Ns Gewicht. Eın Stellenverzeichnis Endedes Bds ermöglıicht CS, auch be] dieser völligen Umordnung jeden beliebigen Eıinzel-
Vers rasch wıederzufinden. Haspecker

Froom, E., The Prophetic Faıcth of Our Father The Hıstorical Develop-ment otf Prophetic Interpretatıion. Early Church Exposıan! Medieval Revıval; I1 Pre-Retormation and Retfor
t10n, Subsequent Deflections

matıon, Restoratıon and Se-ond Departure; 111 Colonial and Early Natıonal Amerıcan Exposıition, Old WorldNıneteenth Century Advent Awakıng; New World Recovery and Consumma-t10n of Prophetic Interpretation. ST Q0 863, 802 1295 > Washington6—1  9 Review and Herald. / .50 oll Je Band Der ert 1St ProfessorAdventistenseminar 1n VWashington. Damırt 1St Materıjalauswahl und Tendenz desWerkes gekennzeichnet. Es geht ıcht die allgemeine Entwicklung der Propheten-auslegung, sondern lediglich die Geschichte der welt- und kırchengeschichtlichenDeutung (von kurz historische Interpretation genannt) jener Abschnitte 24 Uus Danun: Apoc, die VO Je her Anreız gyegeben haben, 1n ıhnen eın Xes Programm un:eiıne Zeıttatel des Weltablaufs suchen. Für den erf. gehört die Rechtmäßigkeiteiner solchen chronologischen Konstruktion Z.U| Grunddogma seines adventistischenBekenntnisses. Für dieses 111 1er eine Art historischen Beweıs führen, iındemze1gt, Ww1e diese geschichtliche Deutung jener prophetisch-apokalyptischen 'Texte sıchschrittweise entwickelt und durch die Kette VOo „loyal wıtnesses“ Il Our Fathers)bis Zur Entstehung der Adventistensekte hindurchgerettet hat. Dieser Gang durchdıe Auslegungsgeschichte VO  3 der vorchristlichen Zeıt bis eLIWwWw2 1800 wırd 1n den
ersten beiden Bdn zıiemlıch abgeschlossen. Die wWwe1l weıteren konzentrieren sıch fast
Sanz auf die Vor- un Frühgeschichte der adventistischen Bewegung (bıs CLWA
Angelpunkte der Entwicklung sınd Deutung der Wochen Danıels als Jahre un:des vierten Reiches als Römerreich 1Im cAristlichen Altertum. Selt dem Jahrhundert(Spiritualisten, Waldenser) Identifizierung des Papsttums miıt Kleinem Horn un:
Antıichrist. Immer vollständigere Applizierung des Tag-Jahr-Schemas auf alle Zeıt-
angaben 1n Dan un Apoc. Deutung der Französıischen Revolution als Ende der
Papstherrschaft und entsprechend feste Datıierung der Herrschaft des Kleinen Horns

des Tieres VOo Apoc 13 VO  3 538— 1798 (dreieinhalb Zeıten 1260 Jahre).Das Jahr 1844 als nde der 2300 Abend-Morgen bis Zur Reinigung des Heıligtums,die als Wiıederkunft Christi verstanden wurde. Aus der Enttäuschung, die dieser Ter-mın bereitete, wurde wenıgstens bei den urz danach sıch endgültig tormierendenSabbat-Adventisten die Reinigung des Heıligtums geist1g umgedeutet als Autftorde-
rung Zur Heılıgung die Gläubigen ın dieser etzten Phase Vo dem Kommen
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Christı, ftür dıe NUu keine teste Zeıtangabe mehr ZUr. Verfügung stand. Es erübrigt
sıch, auf diese Ergebnisse weıter einzugehen. Das Werk imponı1ert durch die einZ1g-
artıge Fülle des gebotenen Materials un die Sorgfalt der Bearbeitung. Jahre
intensiıver Arbeit hat darauf verwandt und dabe!i 1n yrofßzügıigster Weıse die
praktische un! wıirtschaftlıche Hılte seiner Glaubensbrüder 1n Anspruch nehmen kön-
nen. S0 wurden die entlegensten Quellen aufgestöbert, Tausende VO  3 Fotokopıen SC-
macht und in Washington gesammelt. Die Darstellung 1St miıt ausführlichen Zıitaten
durchsetzt; für alle Autoren, die Wort kommen der ber die referiert wird, 1St
eın biographischer Rahmen beigefügt. Zahlreiche Dıagramme und Tabellen
möglichen eine rasche und wertvolle Übersicht ber viele Autorensentenzen eıner
Periode. er enthält eine vollständige Bibliographie und Sachindex. ber auf
diese Sorgfalt der Sammelarbeit sınd die Vorzüge des Werkes auch beschränkt. Die
eigentlich kritische Arbeit fehlt ın weıtem Ma{iß Die Auswahl der angeführten
1__\u_tox:en, die tür das Altertum recht vollständig 1st, wırd mit der tortschreitenden
Zeıt einselt1iger, da{ß keın zutrelniendes Bild der Gesamtlage der Exegese
dieser Dan- und Apoc-Stellen entsteht. Die höchst vers  iedene exegetische Kompe-
teNZ der Vertasser wırkt sıch nıcht Uus. Erstrangige Exegeten stehen neben populären
Erweckungsflugschriften und Eiıntagspolemikern. Der FEinfluiß der Kulturstute
einer Zeıt autf die Auslegung wırd nıcht geprüft; ebensowen1g die Rolle der Polemik
se1it dem Jahrhundert, die für ihre persönliche Haltung die Kırche edig-
lı einen handtesten Terminus Uun:‘ eine scheinbare Legitimatıion ın der Bibel sucht,
ber mit wirklichem exegetischem Fortschritt nıchts tun hat Summa : Das
Werk bietet cehr u! Materıal für estimmte Gebiete der Kırchen- und Kultur-
geschichte; dıe Bibelwissenschaft dürfte sıch wohl NUr für die ersten beıden Bde. als
Beıtrag ZUr Geschichte der Exegese interessieren. Haspecker

Huby, Z I L’Evangıle et les Evangiles Verbum Salutis, 11) Aufl durch-
gesehen Uun: vermehrt VO Leon-Defour d 1 R0 3004 5 Parıs 1954,
Beauchesne. Diese Einleitung 1n dıe Evangelıen hebt sıch dadurch wohltuend VO:  w
den gewöhnlichen Darstellungen ab, da{ß s1ie uns das Werden der Evangelıen VON der
ersten Katechese der Apostel lebendig miterleben äfßt. Als VOr 25 Jahren diese
Einleitung schrieb, herrschte die übertriebene Literarkritik VOT, deren Unzuläng-
lichkeit auch die ı1berale Bibelkritik inzwischen längst eingesehen hat Heute schenkt
na  $ dem Werden der Evangelıen ihrer vorliterarıschen Gestalt Berücksich-
tıgung der Erkenntnisse der Formgeschichte größere Autftmerksamkeit Uun: stellt s1e
hinein ın die damalıge Umwelt. Der Herausgeber hat die wissenschaftlichen Ergeb-
nisse der etzten 25 Jahre, sSOWelt sıe für das Verständnis der Evangelıen Von Bedeu-
tung sınd, berücksichtigt. Das Kap „Das Evangelium VOT den Evangelien“, wurde
bis autf wenıge Seiten Panz umgearbeıitet. Nur der Abschnitt er „die Vorgängi1g-
keit des mündlıchen Evangeliums“ (1—10) und der Abschnitt ber „die Wı 61 -
holun der Worte Jesu“ (31—40) blieben 1m wesentlichen unverändert. In der ersten
Zeıt achten die Apostel nıcht daran, ihr Credo ftür künftige Geschlechter schriftlich
nıederzulegen (18) Sıe vielmehr darauft bedacht, Berufung auf das AT,

Sınn iıhnen Christus nach seiner Auferstehung eröftnet hatte, das Evange-
lıum durch Predigt und Katechese den Menschen in schlichter Weıse glaubhaft
machen (22) Paulus und Johannes haben dann diese Katechese durch eine eingehen-
dere Betrachtung des Christusgeheimnisses vertieft (26 Anm. 1 Um das Verhal-
ten der Jün un: der christlichen Tradıtion rechtfertigen, berief InNnan sich bald
auf Worte Herrn, dıe uns ohl noch Z.U); großen eıl 1n ihrer ursprünglichen
Fassung erhalten sind. S1e tragen nämlıch noch die Merkmale des SOgCNANNTEN „münd-
lıchen Stils“, w 1e sıie Jousse VOT allem 1n seiınem Werke „Le style ral mnemO-
technique chez les verbo-moteurs“, Parıs 1925, aufgezeigt hat (30 Von Anfang
zeigte sıch das Bestreben, die wunderbaren Aussprüche Jesu und die Berichte ber
seın Wırken un se1ın Leiden im Lichte des Ostergeheimnisses zunächst gruppenweilse

sammeln (40 Aus diesen Teilsammlungen sınd VOLT allem uUunNnseTrTe SYNOPtIS
Evangelıen entstanden. Damıt stehen WIr VOT der synoptischen Frage. Währen
Huby noch ın der ufl annımmt, da{fß der kanonische Mt und außer den
aramäiıschen Mt ın verschiedenen Stadien seiıner schriftlichen Fixierung benutzt haben,
macht sıch der Bearbeiter 1m wesentlichen die Auffassung VO  3 Cerfaux und Vaganay
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eigen (vgl Schol] 11955]| 257—260). Nach ıhm 1St ZUEeTrSTt geschrieben. Man er-
kennt dort noch die aramäıiısche Katechese des Matthäus, die ber tiefgreifend nach
den Erinnerungen des Petrus umgestaltet wurde. tolgt ın der Anordnung der
Perikopen W1€e Lreu der aramäıschen Katechese, hne daß deshalb unmittelbar
VO  3 abhängig seın mufß. Der gröfßte eıl dessen, W as miıt Mt gemeinsam hat,findet sıch den we1l Abschnitten 6) 20 S, un 9, 51 1 9 zusammengestellt.Außerdem hat die Angaben zahlreicher Augenzeugen benutzt (85 f.) Der kano-
nısche Mt 1sSt die überarbeitete Übersetzung des aramäıschen Mt. Der Überarbeiter
hat den katechetischen Charakter der Vorlage dadurch noch mehr ZUr Geltung SCc-bracht, daß den vorhandenen Stoft AauUs der auch VO  —3 Lk benutzten Quelle auf-
gefüllt, dabe;i ber die Reihenfolge der Perikopen 1elfach umgestellt hat Wahr-
scheinlıch hat gekannt und außerdem Sonderquellen benuntzt (87) Im bis

Kap. werden die einzelnen Evangelien behandelt, und WAar Jeweıls 1im Lichte iıhrer
Bezeugung durch die Tradıtion uUun: ın iıhren charakteristischen Zügen. Eingeschaltetwurde eın Überblick ber die Formgeschichte (89—93). Das Büchlein vermuittelt
einen und klaren Einblick iın das Werden der Evangelien. Brıinkmann

I® Nnı du Messıe. Recherches bibliques PDar Cerfaux, Coppens, de
Langhe, de Leeuw, Descamps, Giblet, Rıgaux. 80 (188 n Bruges 1954,
Desclee. bfr. 150.— Eın kleines, aber außerordentlich reichhaltiges und aktuelles
\ ber die Erwartung des Messıas. Es enthält die Vorträge tführender Fachleute
VoO der Bıbeltagung 1n Löwen 1952 Der Präsıdent Rıgaux O.F führt 1n die

robleme und Methoden eın (15—30) Eschatologisten und Formgeschichtler res-
ten a und Manson, Cullmann, Dodd Wertvolles Zur Frage beı
Katholischerseits arbeiteten Danıelou und de Lubac die Typologie heraus, Coppensden Sens plenier. Die Textfunde des rients beleuchten Neu Begriffe W 1e „Königtum,Knecht, Menschensohn“. Endzeiterwartung und Mess1anısmus sınd Ja allzeıt
relıgiös Lebendiges. J. Coppens stellt Mowinckels Messiasauffassung(„Han SO komer“, Kopenhagen 1951; jetzt auch deutsch) kritisch dar Mıt echt
lehnt Wiıdengrens und Engnells Theorie VO „riıtuellen Drama“ ab, ber defi-
nlert Mess1an1ısmus und Endzeit selbst unterscheidet: vormessianiısche So-
teriologie, historischen königlıchen, prophetischen (Gottesknecht und transzendenten
(Menschensohn) Mess1ianısmus; dıe Erfüllung 1STt ıcht mathematiısch, sondern hö E
rem Sinne verstehen. verteidigt auch (39—50) SCHCH Stamm (RevTheolPhıl,
Lausanne 1944, 1—27) die Einheıit VoO  } Isaıas 11 und vergleicht Is mMit den KRas-
Shamra-Texten. de Leeuw O. F.M.Cap. sucht (51—56) den „Gottes-

als König (niıcht Prophet) erweısen bahir, den Tammuztexten U,

Descamps schildert den Messiask ön 1ı ım (58—84): Als „Davıdssohn“ wırd
begrüfßt und gepredigt, „König“ 1St Jesus als Weltenrichter („Menschensohn“ Mt 1

Ap  ble 14—19 und 1m Leiden 1 Jo waftenloser Wahrheitszeuge). (71-
zeıgt 85—130): Eın Mess1ıas wurde ıcht Vo  3 Pharisäiern und Schrift-

gelehrten erwartet; enn nach dem Exıl anstelle der Propheten deren Schriften
und VOr allem dıe Tora etrreten. ber nach den Evv i11d:|  3 doch den „Kom-
menden“; ın apokalyptischen reisen War ecsS WAar Vor allem die Hoftnung autf eine
Weltumwandlung, ber auch auf den Menschensohn (Dan, Hen 37— in Sekten
(Qumranfunde) auf den Gesetzesdeuter (so wIıe der „Lehrer der Gerechtigkeit“ 5C-

war) und den Messiasfürsten. Cerfaux unterscheidet 131—13 ım Jo-
hannesevangelium die Ausdrücke ONLELA: sie beglaubigen Jesus als den Gott-
gesandten, ber s1ie sollen als Oftenbarung vVvVon Csottes S0Ex weıterführen Z.U| lau-

den Gottessohn, und EOY@, die der Vater, 1n Jesus bleibend, LUL als {eiıne Werke
(14, 1 9 vgl Sap) Coppens zeichnet 9— 1ın vorzüglichen Längsschnitten
nach Cerfaux, Le Christ dans la theologie de St. Paul 1951, dıe rei Entwicklungs-
phasen VO  - Paulı:ı Christusbild dem FEinflu{(ß der Urgemeıinde: der
Heıls-Urheber durch Tod un: Auferstehung un der sehnsüchtig Erwartete:; in der
Auseinandersetzung miıt den Judaisten: Christus 1St Bringer der Gerechtigkeit, Wel-
ter Adam, un! (aus der inneren Erfahrung des Apostels) NSCIC Heiligkeit, Spender
VO  3 Geist un: Leben; ın der Auseinandersetzung mit der jJüdıschen Apokalyptik ın
Kleinasien: Christus 1St Gottes Weisheit  9  * hier stellt Cerfaux Christi Tıtel sehr schön
dar. Quellen sind Iso nıcht Gnosıs und Synkretismus, wenig und Rande toa2
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und Philon, vielmehr „1ntult1Ons inspirees“ und das griechısche AT, gelesen 1M Licht
des Glaubens und der Erfahrungen. de Langhe zeıgt endlıch 54—1

vielen lehrreichen Beıspielen, da tür Ausdruck un: Ideen des das em1ı-
t1Ss che weıt bedeutsamer 1St als das Hellenistische. Oester

Jerem1as, J) Dıie Gleichnisse Jesu 3. Aufl i 80 (176 5.) Göttingen 1954,
Vandenhoeck un: Ruprecht. 6.80 D  , geb 9.80 Diese ufl der „Gleich-
n1ısse Jesu”“ VO  - Jeremi1as ist, abgesehen VO kleinen Änderungen, eın Nachdruck der
1952 erschienenen Aufl., die iıhrerseits eine vollständige Neubearbeitung der
ufl (1947) WAar. Am Schlu{fß hat ert. die nach der utl erschienene der ‚>

gänglıch gewordene Literatur verzeichnet 6—1 Wenn eın wissenschaftliches
Werk 1n kurzer Zeıt dreimal erscheint, spricht diese Tatsache alleın für seine
Bedeutung. Jedenfalls vertritt erf. ber die sinnändernden Wırkungen der UI-
kırchlichen Auslegung und ber den ursprünglıchen Parabelsinn 1mM Munde JesuAuffassungen, die authorchen lassen und ine wissenschaftliche Auseinandersetzungnotwendig machen. Da ber Inhalt und Richtung des Buches anläfßlich seiner Aufl
ıIn dieser Zeitschrift berichtet wurde (Schol [1954] 611 E: verweısen WIr auf das
OFrt Gesagte. tußt mit seiner eigenen Parabelforschung auf einer Arbeıt VO  -

Dodd, The Parables ot the Kıngdom London 1938, dıe nach Wort „eine
Wennemerecuec Epoche der Gleichnisforschung einleitet“.

N Die Johannesbriefe (Herders Theol Kommentar zZzu
Neuen Testament, hrsg. VO] Wikenhauser, 1 9 51 80 (AX 300 > Freiburg
[3 Herder. D geb D  , subskr. 16.80 D  $ geb. 19.50
Lange vermifßten WIr einen ausführlichen wıissenschaftlichen Kommentar ZU Neuen
Testament in deutscher Zunge, der, tußend auf den Bemühungen und Ergebnissenmodernen Forschung, den Text 1ın ständiger Auseinandersetzung und Begrün-dung auslegt und tieferem Eındringen und Verstehen, namentlıch ın theologı1-scher Hiınsıcht, behiltlich 1St. Dıiıese Aufgabe hat sıch „Herders Theologischer Kom-
mentar Z.U) Neuen Testament“ gestellt. Der ZUeTrSiI erschienene ber die Jo-hannesbriefe, bearbeitet Vo entspricht den Erwartungen, dıe INa  —3 eın der-
artıges Kommentarwerk stellen kann. Die Eıinleitungsfragen werden eingehend be-
handelt (1—41 Dem Versuch Bultmanns Uun! Preiskers, durch lıterarkritische Ana-
lyse auf Vorlagen vorzustoßen, steht erf. skeptisch gegenüber. Dıie Einheitlichkeit
des Briefes wırd anerkannt. Die 1m Brief bekämpfte Irrlehre kann weder mit der
ehre des Kerinth noch miı1ıt dem Doketismus gleichgestellt werden, 1St ber ıne
frühe Form des Gnost1zıismus, welche die kırchliche Christologie und Soteriologieradıkal ablehnte; » S1Ie die Irrlehrer) DOSIt1V Vo seiıner esu geschichtlichenPersönlıchkeit hielten, wırd nıcht recht deurtlich“. In relig1i0nsgesı)iıchtlicher Hın-
sıcht 1St ert. überzeugt, da{fß War verschiedene Einflüsse, besonders VO seıten der
Gnosıs, siıch bemerkbar machen, namentlich 1n der Auswahl un: Gestaltung der Be-
oriffe, daß ber die urchristliche Substanz unverkürzt Uun:‘ genuln ZUur Aussprachekommt. Den breitesten Raum nımmt natürlıch dıe Exegese des Textes eın (42—262),sıch dıe spezielle Einleitung und Exegese und Jo anschliefßen 263—296).Die Erklärung 1St umsichtig, tiefdringend, VO allem nach der theologischen un:
lıgı1ösen Seite hın Der Zusammenhang der einzelnen Satze wırd Zut herausgearbei-
CEL; dıe Zusammenordnung ın Sınnabschnitte 1sSt überlegt Uun:‘ sachgemäfß. Proble-
matısch bleibt ohl noch die Auffassung VO  3 der Komposition des Ganzen. Verf
unterscheidet drei Hauptteıle: 1’ &: 1 2, 18 3) 2 9 4‚ . Hıer weıchen
die Vorschläge der modernen utoren noch weit voneınander ab Wertvoll sind die
zahlreich eingestreuten Exkurse, ın denen einzelne Fragen vertieft un! besonders
nach den relıgi0nsgeschichtlichen Zusammenhängen geprüft werden. Eiınzelne Themen
mögen einen Begriff VO  3 den 1er behandelten Fragen geben: Gemeinschaft mıiıt Gott,Häretische Gnosıs un: christliches Gotterkennen, Bruderliebe, Gotteskindschaft undZeugung Aus Gott, dıe Liebe als Wesenseigentümlıichkeit Gottes, das Gotteszeugn1sund der Glaube, Christ un: Sünde, Iso eın reichhaltiger Kommentar, der S1
als zuverlässıger Führer 1m Studium der Johannesbriefe anbietet. Wır können Nnur
wünschen, dafß recht bald die glücklich begonnene Kommentarreihe durch Ühnliche

WennemerVeröffentlichungen Fortgang findet.
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Seidensticker, O.F LebendiSCS Opfer (Röm 12, 1). Eın BeitragZuUur Theologie des Apostels Paulus (Neutestamentliche Abhandlungen 2 > —351 80 (AVI 347 ® Münster 1954 Aschendorff.reiche Arbeit behandelt nıcht, wıe INa  3
Die echt umfang-auf Grund des Tıtels vermuten müdßte, den

stellungen des oder,
Begrift „lebendiges Opter“ (Röm 1 1), sondern tast alle ırgendwie kultischen Vor-miıt den Worten Verfassers > „das Zen-tralgeheimnis der nt]| Heıilswirklichkeit berhaupt, welches das Kreuzesopfer, das SC-Leben der Kırche und ıhrer Gläubigen un: die Feıer des Herrenmahles alsrıtuell-kultischer Selbstdarste]lung umtafßt“ (V) Außerdem bringt der 1. Teıl desBuches eine ausführliche Darstell
Überschrift: 1e mythisch-kultis ung des griechischen Kultverständnisses derche Religion der Griechen un: die ÄOYLACH) Sucix
hier das schwer
(1—43) Dieser Abschnitt gehört den wertvollsten Partıen des Werkes, weıl INa  —gänglıche relıgionsgeschichtliche Materıa| en-gestellt beieinander finde Noch eingehender beschäftigt sıch dann der erf.eıl 44—120) miıt der at] Kulttheolog1€ („Die ethisch-kultische Relıgion der Israe-lıten un! die SOSCNANNTE prophetischetische Struktur des at] Gottesvolkes Frömmigkeit“). Seine Absicht 1St CS, die kul-fzuzeigen und ihre Übereinstimmung mıt derprophetischen Frömmigkeit erweıisen. diese hıstorısch WIie theologisch außerstschwierigen Probleme des sıch allerdings einfa lösen lassen, se1 dahingestellt.Die prophetische Kultkritik richtet sıch ohl ıcht NMUuY die „Mifsstände eın-seıtiger Bewertun des außeren Rıtus Uun: mangelnde Gottesfurcht“ (95), Uun:'
Was der ert. üb
dürfte auch VO  —3

die historischen Ursprünge des israelıtischen Priestertums schreıibt,
halten se1n. Erst 1m Te

einem sehr gemäfßigten kritischen Standpunkt aum mehr11 — kommt der ert. seiınem eigentlichenThema, dessen Formulierung „Das Opfer Jesu Christi Uun: seine Beziehung ZuUurÄOYLXCH AUuOLA nach der Lehre Apostels Paulus“ reilich ıcht die Fülle derbehandelten Gegenstände wıederz1bt. Zuerst wırd Verhältnis Jesu Zur kulti-schen Gottesverehrung kurz gekennzeichnet —128)» dann folgt die Lehre derpaulınıschen Briefe miıt Ausnahme des Hebräerbriefdie entscheidenden Ausführungen ber den Kreuzest
CS 129—280). Hıer findet INan
od Jesu als kultische Heıiılswirk-iıchkeit Uun: ber dıe Christusgemeinschaft der 1äubıgen als kultische Heıilswirklich-eıt. Da der Terminus „kultisch“ 1ın einem sehr weıten Sınne gebraucht wird, x1btaum eine Frage paulınıscher Theologie, die VOoO ert. ıcht besprochen ware.Der nächste Abschnitt —_ 1St der Lehre des Hebräerbriefes ber das Hohe-priestertum Christı und den Gottesdiens der Gemeinde gew1dmet. Eın etzterParagraph endlich gilt der JohApk (nDie kultische Deutung der Kırche ın der End-zeit“). Diese ungeheure Fülle des Stoffes 1n einer Erstlingsarbeit bewältigen,1St sıcher eine ganz erstaunliıche LeısL(ung. Trotzdem hat sıch der erf einfachvıel vorgenommen un: dabei seın Anlıegen, „dıe christologische Einheit un: PNeuU-matiısche Eıgenart des nt] Kultbegriffes auf uzeigen“ ( Vorwort), nıcht immer imAuge behalten. Es tehlt der Untersuchung di für ıne Dissertation ohl unerliäß-ıche Straftheit und Zielbewußtheit der Gedankenführung. Die Darstellung verliertsıch oft ın Eınzelheiten, deren Beziehung ZU Hauptthema kaum erkennen ist.

ÖS berechti
Schuld daran 1st VOor allem die Vage Verwendung des Wortes „kultisch“. Gewiß War

gt) sıch ıcht VOoO  3 vornherein auf eiınen bestimmten Kultbegriff testzu-|CHCH. Doch hätte 1m Verlauf der Arbeıt deutlich werden mussen, worın denn dasWesen einer gerade kultischen Gottesverehrung besteht. Es scheint nämlich ıchtselbstverständlich se1in, WI1e der Vert. 1m Orwort behau tEeL, „dafß jede Formder Gottesverehrung kultischen Charakter kann, CII sıe Nnu VOo demGott, dem s$1e gilt, als eıne solche eingesetzt und ANSCHOMMECN ISt, Sanz gleich, obSıe sıch ın Rıten der Ane Rıten äußert“. Abgesehen davon, daß 1er eın stark pOs1-tivistischer un:' legalistischer Kultbegriff VOTAauUSSESECTIZL seın scheint, der VOo Paulusher doch gerade ın Frage gestellt 1St, möchte INa  — Wwissen, W as denn Vo eiınem ultnoch übrigbleibt, der sıch „oOhne Rıten“ zußert. Eıne Abgrenzung des Kulti-schen Vo  -} anderen Formen der Gottesverehrung hätte den ert. auch chärfer dıetheologische Problematik allen Kultwesens sehen lassen. Dıe Anwendung kultischerKategorien autf das ntl] Heılsgeschehen 1st doch erst möglıch geworden, nachdem diesedurch ine radıkale un endgültige Kritik hindurchgegangen Stellt ıcht dasKreuzesopfer eın geradezu vernıchtendes Urteil ber dıe Wert- und Erfolglosigkeit
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aller kultischen Leistung dar e 1 9 1 ££.)? In seiner historischen Erscheinungs-
welse entbehrt doch jeder kultischen Form un gilt trotzdem als die eschato-
logische, „himmlische“ Kulthandlung Gottes. Es ware Unrecht, >  » der Ve
habe diese Problematik überhaupt nıcht erkannt, ber sıie trıtt hınter der Absıcht
zurück, den kultischen Charakter der nt] Heilswirkliıchkeit möglichst allseıtig be-
welsen. Irotz er methodischen und achlichen Bedenken, die INan der Arbeıt
gegenüber anmelden mußß, soll ber das Verdienst des Autors nıcht gyeschmälert wWer-

den, der sıch mit großer Gelehrsamkeit und bewundernswertem Fleiß die schwie-
rigsten Probleme biblischer Theologıe herangewagt hat. Schierse

T Kerkhoff, R’ 5 Das unablässige Gebet. Beıträge ZUur Lehre VO iımmer-
währenden Beten 1m Neuen Testament. (64 München 1954, ınk Ö m
Was dıese Abhandlung VOor allem auszeichnet, 1St iıhre klare und saubere Methodik.
In der Einleitung werden die verschiedenen, weIit auseinandergehenden Auffassun-
SCH ber den 1nnn des unablässıgen Gebets 1m vorgetragen, wobei sıch schon die
Hauptgesichtspunkte der spateren Deutung abzeichnen: das eschatologische Motiv,

1e Beziehung ZUur Praxıs des rabbinischen Judentums, alttestamentliche Gedanken
un Vorbilder, Gepflogenheiten des antıken Briefstils, psychologische Momente und
ıcht zuletzt der Zusammenhang mit der Zanzen neutestamentlichen Verkündıgung.
Na übersichtlicher Zusammenstellung der 1n Frage kommenden TLexte tolgt 1m

Kap die terminologische Analyse. Sıe ergibt ftür die Vokabeln, welche eine Dauer
des Betens ausdrücken, da{fß VO: „unablässıgen“ Gebet 1U mıit Einschränkungen die
ede seın kann Uun!: Inman darunter die Einhaltung regelmäßiger Gebetszeıten und
Gebetsgelegenheiten verstehen mu{ Aufßerdem 1St damıt ıne iınnere Intensität des
Betens, erhöhte Bereitschaft, uneingeschränkte Hingabe Uun:‘ persönliche Geistertah-
rung angezeıgt. Das 2., Kap bietet dann die theologische Auswertung der Wort-
analyse für ıne Lehre VO unablässıgen Gebet Wenn das auch keıine theore-
tische Gebetslehre enthält, läßt sich doch A2US den zumelst paränetischen Texten
ıne festumrissene und einheirtliche Anschauung erheben. Ihr treiıbendes Motıv 1St die
Überwindung der endzeıtliıchen Drangsale und die rwartung des Heıls 1e1-
leicht hat der ert den eschatologischen Gesichtspunkt estark betont und der
Formelhaftigkeit mancher Wendungen Rechnung Cen. Doch sind die
theologischen Zusammenhänge 1m SaNzZCH richtig gesehen un gzut herausgearbeitet.
Besonders begrüßen 1St schliefßlıch, daß sıch dıe Untersuchung VO  - dem weIit
verbreiteten „Mysterienstil“ treihält. Schierse

Dogmatik un Dogmengeschichte
Zımara, Ca 5. M Dıiıe Eıgenart des göttlichen Vorherwissens nach Augu-

St1NUs: FreibZPhTh (1954) 353—393 Die lesenswerte Arbeiıit kommt nach ein-
gehenden Textanalysen Z.U; Ergebnis, da{fß Augustinus das Vorherwissen nicht, wı1ıie

heute gewöhnlich gedeutet wird, 1m ,qmnia. sımul‘ begründet sah, sondern stärker
ın den 5 Diese zeıigten iıhm nach neuplatonischen Gedanken-
gangen die Dınge, un: War auch 1n ıhrer konkreten Gestaltung w1e 1n ıhrem Zeıt-
ablauf. Gewifß taucht auch das Motiv des ‚COTum siımul‘ hie und da auf (vgl IWa eıne
Stelle AUuUs$S den ontf. 390 Anm. 1 Die Folge WAar, dafß der Kırchenvater mehr die
aeternitas als die sempiternitas seine Spekulation einbaute. Grundgelegt scheintzn l e A DE das nach 1ın der Absage die trüheren manıchäischen Irrungen, die dazu führten,
UU die Unveränderlichkeit Gottes herauszustellen und damit die Gleichheit des Wıs-
SCNHNS VOrTr und nach der Verwirklichung der Dınge. Das ‚manere‘ der ‚stare‘ ist somit
das Vorherrschende. Damırt ware Augustıin der klassische Vertreter der Erklärung,
dıe Thomas ın COI D. als unzureichend bezeichnet, wenn sı1e be-
hauptet, daß Ott das Künftige erkenne 99 ratıone qua habet rationes ap u

praesentes“”. zählt den Vertretern dieser Ansıcht auch Bonaventura und Al-
ert Gr. Es 1St eigentlich schade, da{fß dıe Andeutungen Augustins des y
simul‘ NUur 1n eıiner Anmerkung kurz als bloßes Stellenzitat VOoO gegeben sınd und
nıcht 1n die Arbeıit selber eingearbeitet wurden. Sonst ergäbe sıch vielleicht eın
volleres Bıld der augustinıschen Gesamtauffassung. ber 1St begrüßenswert, dafß
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auch die sıcher vorherrschende Seite eın
CXCHCSC, daß ohl mehr, als es wıll,

mal dargestellt wurde. Doch zeigt die Text-der andere Gedanke mitgespielt hat und eiıne
ohl noch konkreter 1n der Gesamthe:

säuberliche Trennung aum möglıch ISt Augustın und seine Zeıt sah das ProblemNımmt doch mMI1It Rech jene Stel-lung, die das ‚sempıternum‘ Sanz VO:  3 dem augustinıschenwollen. ‚aeternum‘ ausklammern
Weısweiler

Volk, H) pfungsglaube und Entwicklung (Schriften der Gesellschaft derWestt. Wılhelms-Un Münster, 13) 80
1.20 Diese ede bei der Rektoratsübe

(28 Münster 1955, Aschendorff.
rnahme 1954 untersucht theologischtieftschürfend die Frage, W as Theologie ber Entwicklung der Schöpfungle SC Nn hat. Sıe sıeht daher VO meh naturwissenschaftlichen Problem derTatsächlichkeit einer Entwicklung ab 50 ka auf dem kurzen Raum wırklıchWesentliches SCSART werden. Von Ott her gesehen, pafßte Entwicklung durchausın das theologische Gottesbild. Denn Gott eıbt NVermıindert Schöpfer und Herr.Entwicklung Ja die Schöpfung dem Nıchts y da sıe NnUu 1m Tatsäch-lichen VOr sıch gehen kann Damıt 1St die Grenze derfung 1St nıe eın Werden, Entwicklung 1St immer im Entwicklung gezeigt: Erschaf-

aßt auch die Intensität
Werden“ (13) Diıeses WerdenCGottes Wirken UuNangeTLAaASTeELT, da gleichfalls ıcht hneGott 1St. Ja Ott beansprucht die Miıtwirkung der Geschöpfe, W1€e bereits derSchöpfungsbericht ze1gt, ın dem 1Ur das Schöpfungswerk Erschaffung AaUuUs demNıchts 1St und die übrige Werke Ausgestaltung sınd: Wırket und mehret Euch Ge-wıß 1St für solche Entwicklung eiıne Doppelbedingung erfüllen: Au das Indırektedarf ‚Ott iıcht entgleiten, und das Geschöpf darf dabe;i ıcht als Konkurrent Gottesauftreten. Dıie Bedingdie zweıte erfüllt sıch, we1l

ung wırd erfüllt, da solche Entwicklung Gottes Wıiılle Ist;Pa m A ohl eın ‚et 1er zibt, ber 1n verschiedener Eıgen-wirksamkeit. Auch Vo  _3 der Kreatur Uus gesehen, kommt ZU! yleichen Er-gebnis. reatur 1St dynamisch. Gemä{fß dem Schöpfungsbegriff wächst s1ıie Ott eNt-Aus der perfectio formae mu{ die perfectio finis werden: Operatıio est finis rei
Creatae, Sagt Thomas ın 105 Doch auch hier wırd bald eine Grenzeichtbar. Nur die personale Natur annn die Rückbeziehung auf Gott Sanz vollziehen.Die materielle Welr wırd daher ıcht durch die Entwicklung vollendet, sondern — AR ]Mdurch die Einbeziehung 1n das personale Tun des Menschen. Man lıest daher dieseede miıt viel Frucht Denn die aktuelle Frage 1st echt theologisch durchgearbeitet.Vor allem 1St das Absolute des Gottesgedankens herausgestellt. Weısweiler

urk 1n F The Theological !)_ist%nctiop of Sıns ın the Writings of St. Augu-stine (Pont Fac. theol Seminarii Marıae ad Lacum, Dissertationes, 23) 80 (VII161 5 Mundelein, Ill., 1952, Mary of the Lake Seminary. Nach einer kur-
zen Eınleitung ber die Unterscheidung der Sünde Vor Augustın behandelt der ert.ın eingehender Textanalyse die Todsünde, den Gere  ten als Sünder und die äfß-ıche Sünde bei Augustin. Für die Todsünde werden VO Kirchenvater die Sünden-kataloge des hl Paulus meiıst angeführt. Sıe 1St die Frucht frei überlegter un: abso-luter cupiditas, durch welche die Eıgenliebe sıch der Gotteslıebe vorzieht: iımpudendacupıditate fiunt (17) In der umstrıttenen Deutung der ‚venıalıs inıquitas‘ 1m r 44 Buch—AA  /  D De Civitate De:i entscheidet sıch für die Erklärung des Begriffes als Todsünde,die eichter vergebbar 1sSt (daher ‚ven1alis‘). Das augustinisch-dynamischeDenken der Gottesliebe autf der einen Seite und der Konkupiszenz auf der anderenstellt das Christenleben auch außerhalb des vollen Versagens der Todsünde ındiesen Kampf. 50 1St auch der Gerechte 1n ıhn hineingestellt. Die ‚TOTAa ariıtas‘herrscht noch ıcht ın ıhm, da die Konkupiszenz iıhre Macht nach der Taufe nochausübt. Gewiß hat Augustin das Sieghafte der Gnade Christi stark herausgearbeitet.ber ecs bleibt die Schwäche der Begierlichkeit mit iıhren Folgen: Et accıpıunt (sanctı)
Cantam per iıstam gratiam libertate_m‚ quamYVıs, quamdiu hic viıvunt, Pugnent
c_qntra ‚OoNCcC iscentias Peccatorum CISQUE nonnulla (peccata) subrepant, Propter Qqua«cdıcant quoti-  d;1e : ‚Dimitte nobis debıta nostra‘, 1O  - ultra PDECCALTO.So chreibt 1n De OIT. SI. 1235 (76) Aus dieser Sicht 1st auch die Auffassungder äfßlichen Sünde besten interpretieren, W 1e der ert. 1m weıteren Kapzeigt. Es herrscht bei Augustin die Betrachtung des ‚levıa sıne quıbus CSSC NO
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possumus’ stark VOT. Die läfßlichen Sünden gyeschehen WAar ‚secundum cupıdıtatem‘;
ber s1IE zerstoren nıcht das ‚secundum charıtatem' des menschlichen Strebens
Gott: The medieval theologıians an moral CAasulsts would, however, mark INnOre
carefully the terriıtory of S1NSs objectively mortal hıch become venıal
dimınuente imperfectione ber diese mehr psychologische Be-
trachtungsweise des Seelsorgers VO  3 Hıppo hatte die ZuULC Folgerung, da{(ßß auf
die ‚poenıtent1a quotidiana‘ großen Wert legte. So kommt das theologische An-
lıegen beı Augustın Zut in der Arbeit ZUr Darstellung, hne da{ß die Schwächen Ver-
schwiegen sınd Weısweiıler

Heinrichs, M) O. F Dıie Bedeutung der Missionstheologie aufgewiesen
Vergleich zwiıischen den abendländischen un chinesischen Kardınaltugenden ( Ver-

öftentlichungen des Instiıtuts für Missionswissenschaft Münster 80 (48 Mün-
ster 1954, Aschendorft. Das Problem der Kardınaltugenden wırd 1n dieser kleinen
Schrift herausgegriffen als Beıispiel für dıe Spannung, dıe entstehen kann, WEeNnNn die
christliche Theologie mMi1t der Geisteshaltung eınes nıcht abendländisch gepragten
Kulturraumes zusammentri *. Der ert. untersucht zunächst die Kardinaltugenden
ın der Tradıtion des Abendlandes un:' annn ihre Behandlung der chinesischen
Phiılosophie. Vorher stellt eın einleitendes Kapıtel die paradıgmatische Bedeutung
der Lehre VO den Kardinaltugenden heraus, Uun« nachher folgt eın abschließendes
Kapıtel ber die 1n ıhnen sıch oftenbarende Verschiedenheit zwıschen Ost un: West.
Vorausgesetzt, da{fß die Wiıedergabe der chinesischen Anschauung richtig 1st (darüber

urteilen, sieht sıch der Reterent außerstande), hat seıne Aufgabe Zzut gelöst.
Die Theologie als solche wırd AUus dem Ergebnis die Anregung chöpfen mussen, dafß
sıie iıhrer wesensnotwendigen Weltweite nıcht VeErSseCSSCH dart. Allerdings könnte sıch
diıe Spannung 1n anderen Sparten der christlichen Verkündigung noch deutlıcher Zze1-

WEeNn nämlıch eın abendländischer Begrift n mit dem Dogma verknüpft 1St
als in dem VO'  - hervorgehobenen der Kardınaltugend; denn W as 1er sıch bei den
Chinesen als eigentümlıch erweılst, die Betonung der Ehrturcht und der soz1ıalen
Momente sSOWw1e der Mangel eıner klaren Unterscheidung der einzelnen Tugenden,

Beumeredingt noch keinen unversöhnlichen Gegensatz.
Köster, F 5. A Dıie Magd des Herrn. Theologische Versuche un:

Überlegungen. 5n eubearb Aufl AL AAXAX U, 506 5 Lımburg 1954, Lahnverlag.
24.50 Dieses Bu  ‚9 das 1U 1ın gründlıch neugearbeiteter Autl vorliegt,
hat VOT Jahren einen ruchtbaren Ansatz mariologischer Theologıie bedeutet, aller-
dıngs auch ıne Reıihe VO  3 Einwänden hervorgerufen. Mıt erstaunlıcher Gründlıch-
keit, reichster Belesenheiıt un: logischer raft hat 1n dieser uftl seın Buch BC-strafit, die weitergeführte Dıskussion eingearbeıtet und manches, W 4ds damals noch
Ansatz WAafr, weıter ausgeführt. Besonderen Anstoß hatten christologische Fragen
gegeben. hat sıch iıhnen sorgfältig NECUu gew1dmet und die Bedenken ın eıner Weıse
berücksichtigt, die den Anstofß sıcher ausraumt. Das eine oder andere hätte trotzdem
vielleicht noch bedacht werden können. Wäre es nıcht z. B Zut SCWESCH, bei der
Darlegung der verschiedenen gliedhaften Stellvertretungen, dıe Gott 1n seinen Bun-
desschlüssen miıt der Menschheit benutzte und 1n die die marıanısche eingeordnet
wird, begründen, denn eigentlıch ımmer männliche Gestalten die
Stellvertreter sınd auch 1n solchen Fällen, sıch nach gliedhafte Stell-
vertretung (ım Unterschied der mıttlerischen Stellvertretung rıst1 handelt?
Dann nämlıch hätte sıch gezelgt, da{fß vielleicht die Stellvertretung Marıens eine cehr
1e] andere 1ISt als die EeLWAa des Moses und des Abraham uUSW Letztere gehören dann
doch vielleicht (als vorbildlıche) 1n die Reıihe mıittlerıscher Stellvertretungen
WI1ie die Christi, da sı1e auch den herrschenden Gott VOL der Volksgemeinde vertreten,
während Marıens Stellvertretung Sanz dıe eines Spitzenglıedes 1n der empfangendenGemeinschaft der Erlösten 1St. Man würde beı der Darlegung der Phasen des Er-
lösungswerkes e1ins ıcht dürfen, W as auch bei iıcht deutlıch
WIF: Jene Phasen, die und viele ndere) angıbt, beginnen WAar mit der Mensch-
werdung, ber s1e wırd als Anfang der Erhebung der Menschheit Ott gesehen;un! da erscheint Christus doch auch als das, Was gliedhaften Miıttler Man
sollte dagegen nıcht versessCh, da{fß Christi Mıttlertum bei seinem Kommen als Wort
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Gottes VO Vater den Mensche beginnt un daß dieser Adventus diewesentlıche Phase der erlösenden Be
VOoO  — nach ben die INa  } nderbarerwei

SCENUNg ist‚. die dann der Bewegungsrichtung
wichtig ansıeht) beantwortet wırd. Dann sıeht

fast immer allein als erlösungs-
man näamlıch den 1nn einer eigenen,die Menschheit ın iıhrem Empfangen Vertretenden un deshalb weıblichen Miıttler-gestalt sehr 1e] deutlicher. Am Ende des Teıles geht auf die marıologischen5Systemversuche eın un sıeht das marı1ologische Grundprinzip 1n der yliedhaftenStellvertretung, W W 1e selbst Sagt, sachliıch der recht verstandenen Kırchen-urbildlichkeit Marıens gleich 1St. Wer Kı's Buch studiert, hat reichen Nutzen ıchtNUu: 1mM Bereıch der Marıologie, sondern

zusammenhang die Lehre von Marıa ellt.
der SaNzZeEN Theologie, 1n deren Gesamt-

Semmelroch
Gallus da ia Interpretatio arıoloZ1Ca protoevangelıi posttridentinaad definitionem dogmaticam Immaculatae Conceptionis. Pars I1 NnoO 1661

q ad definition
383 ® Roma 954, Edızioni dı Storıia Letteratura. 4000

dogmaticam Immaculatae Conceptionis (1854) SI 80 (ALI
Mıt dem VOTIT-

VO  w} der Väterzeıt bıs ZUur Do
lıegenden findet diese umfassende Geschichte der Exegese des Protoevangelıumsgmatıisıerung der Unbefleckten EmpfänZN1S ıhren Ab-schluß Der ert hat auch 1n ıhm, WwIe 1n den rüheren (vgl Scho] 24 [1949] 581bis 585; [1954] eine Füll VO  3 katholischen uUun: nıcht-katholischen Zeu-
SCn Wort kommen lassen, die oft schwer
einen Nachtrag vVon 18 Autoren, gänglıch sınd Eıngangs bringt noch
Das bısherige Bıld wırd ber dur

darunter Katholiken, zZu vorhergehenden
19898 behandelte Periode teilt der

diesen Nachtrag ıcht wesentlıch geändert. Dıie
ert. 1n drei Abschnitte: VO  —$ 1661 bis denEnzyklopädisten 1752 (1—138), Von 53—1aun: VoO 1820 bis

ZUuUr Dogmatisierung der Unbefleckten Empfängnis 1854 — Daran schließtsıch eın Überblick ber die Akten der KoMM1sS10Nn, die miıt der Ausarbeitung derDogmatisierungsbulle Von der Unbefleckten E
1en Schemata der Bulle Un:| die Bulle selbso

mpfängnis_ betrgut WAafr, die verschiede-
SOWeılt S1IC auf das ProtoevangeliumBezug Immt — Vorausgeschickt WIr eın ausführlicher Auszug AUus demWerk des Anton1us de Panormo O.F (F 1/14), De auctoritate editionis Vul-

9 Romae 1709, das die Auffassung der damaligen Zeıt ber die Autorität derVulgata widerspiegelt, WenNnn Ort heiß „Quinimo Constanter asserımus perVulgatam corrıgenda exemplarıa Graeca, Hebraica, Caldaica etcC. (6) Darum 1St
denen sıchıcht verwundern, dafß die katholischen Exegeten dieser Zeıt,ıim Unterschied der vorhergehenden Periode aum eın bedeutenderer Name fin-det, ın Gen 3) 15 die Lesart der Vulgata „1psa“ annehmen, obgleich sıe die he-bräische Lesart „1psum semen) wIissen. In dem „5Samen“ des Weıiıbes sehen dagegensowohl die meisten atholiken w 1e alle Lutheraner NnUu Christus. In dem zweıtenAbschnitt dieser Periode halten die Protestanten dem Einfluß der posıtıvenWıssenschaften un: des Ratıionalısmus diesem mess1anıschen 1nnn weıthiın ıchtmehr fest, und die Katholiken geben dıe Lesart der Vulgata „1psa“ allmählich -

Zgunsten des hebräischen Textes auf, WENN sıe auch der übertriebenen Autori-
tat der Väter un: der Vulgata ıcht Sanz verschwindet. Dennoch halten s1e dermarıologischen Deutung des Protoevangelıums test. Im Anfang des Jahrhun-derts hat dıe exegetische un: theologische Arbeit ıhren Tietstand erreicht, da{fß derert. aus der eit VO  3 10—1 für seinen Hauptzweck keine Zeugen yvefundenhat. Reicher 1St das Materıal 1ın den Gutachten un Antworten Zur Vorbereitung derDefinition der Unbefleckten Empfängnis. Abschließend stellt der ert. fest, da{iß VoO  3den 338 katholischen Erklärern (einschließlich der 15 des Nachtrages ZUur vorher-gehenden Periode) 299 das Protoevangelıum marıo0logısch deuten. Dıie theologischeWıssenschaft wırd dem Vertasser für diese reichhaltige und wertvolle Stoftsammlungdankbar se1n. Brınkmann

Petrus Joannes Olıvı, O. F Quaestiones quatuor de Domiuna.
Pacetti O.F (Bıbl Franc. medii aev1, 8 AL (59* 5 Qua-racchi-Florenz 1954, oll Bonaventurae. 900.— Nach einer kurzen Angabeder Lebensdaten Olıvis (1248—1298) folgt eiıne gute Uun:' wertvolle Aufzählungseiner Werke miıt jeweiliger Angabe der Hss, Editionen und Bearbeitungen. Da
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Bernardın VO  -} Sıena dıe 1er veröftentlichten marıologıischen Quästionen Zut H-
kannt und benutzt hat, 1St auch eine Darlegung der Beziehungen der beiden Fran-
zıskaner beigegeben. Dreı der vıer Quästionen sınd uns 1M Autograph Bernardıns 1ın
Sıena in gekürzter Form noch erhalten. Es tehlt oftenbar das ursprünglıche
Pro et Contra SOWIe dıe Ntwort auf dıe Eınwürfe, da Bernardın die Quästionen
1Ur ftür seinen Privatbedarf als Unterlage seıiner Predigttätigkeit abgeschriebenhat. Das zeıgt sıch deutlich be1 der Quaesti1o, dıe und ‚WAar vollständig, 1ın
eıiner anderen auch von Bernardıin benutzten Hs der Jeichen Bıbliothek
zugleich mMIt der erhalten 1St. benutzte beide Überlieferungen, die allein bisher
bekannt sınd Sıe sprechen nl  cht unmittelbar Ww1e der Sentenzenkommentar Olıvıs VO  -
eıner Leugnung der Unbefleckten Empfängnis, und 1St wohl ıcht unbeabsichtigt,da{fß Bernardin als Anhänger der Lehre das entsprechende Stück AausS dem Kommen-
Lar nıcht aDschrıe Im übrıgen sprechen ber diese Abhandlungen Von einer
echt tranziskanischen Anhänglıchkeit Marıa, und 1St eigentlich schade, da{fß
ıhre theologische Beurteilung den Mariologen überlä{ßt Die Frage De COMN-
I11SsSu vırgınalı PTro Annuntıiatıione, die Bernardin mehrmals 1n der un!: seiıner
Predigten De beata Vırgine benutzt, hebt hervor, dafß die Zustimmung ZUr Mensch-
werdung durch Marıa höheren Verdienstes WAar als iırgendein anderer menschlicher
Akt Das folgert Olıvı AUuUsS dem vierfachen Prinzıp des Aktes (Gottes Liebe, der
Jungfrau Gnade, der Hılte der Engel un: der Heıliıgen des B.), seiınem Obyjekt,seiner Vollkommenheit, welche die Größe aller hohen kte des Martyrıums, der
Pıetas, Misericordia, der Reinheıt, des Glaubens, der Demut, der Liebe, des aktıven
un passıven Lebens) 1ın sıch schlofß Das zeıgt auch das 1e] dieser Zustimmung: dıe
körperliche und geistliche Mutterschaft. Dıie Quaest10 De XII victori1ls ın
duodecım praelı1s tentatıonum belegt, wıe die Überwindung der ınneren und außeren
Schwierigkeiten ıhres Lebens Marıens uhm noch vermehrte: die Feindschaft
Satan, die Liebe, das Streben, dıe Natur Un Begierlichkeit sich er-
werfen, die freie Buße, die Hılfsbereitschaft ber jede Eıgenliıebe hınaus Auf den
Eınwand, da{fß Marıa hne Stolz USW. Walfl, antworte Olıvı bezeichnend radı-
calis SECEU habitualis ramıficatio infectionis orıgınalıs (ad eam) extendiıt (41)Das hat ber ıhrer Gröfße nıcht geschadet: Sıcut ponderosissiımam molem terrae sıbı
fortissime intıme colligatam S1C SUTSUM ımpellere CSs1 nıhil Zzravitatis 1n haberet

agılıus CU' 1Dsa volare qUuU am 11 quı nıhıl 1n ponderis habent, eSt VicCtori10s1us
quam SIit A solo eXtrinseco pondere sıbı 1O  - collıgato 1O'  3 retardarı Die

Mutterschaft sıe ber alle Geschöpfe als Regına Domina erhebt. Dabei 1St viel-
Abhandlung De excellentia perfectione Virginis gloriosae zeıgt, da{fß ıhre

leicht bezeichnendsten die konkrete Folgerung der besonderen Größe ihrer Ver-
ehrung: Sıcut amorI1s evotionis tendens iımmediate 1ın Deum est SUO
SCHNCTIEC melıor CIUu carıtatıs ın proximum, S1IC devotıo habıta iımmediate ad Ma-
irem Christi CST melı0r devotione habita ad SanCiIOs propter Matrem Seu finaliter
relata ad Matrem (56) Die Quaest1i0 De dolore BM  < ın passıone Christi legtdar, A ATS iıhr Schmerz weıt ber ihre Erlösungsfreude ZINg. Auch hier tritt, w ıe ın
allen 1er Abhandlungen, die S sıd als das Grundlegende der
ganzcn Gedankenreihen hervor: Braut 1St S1€e 1Ur dem Vater gegenüber (9) Als
Mutter leidet sıe mit ıhrem Kind, und ware  A csS unpassend, wenn SIC sıch gefreuthätte. Kurz wırd hier VOo  3 Olıvi noch autf die Teilnahme Leiden des Sohnes
hingewiesen: Mer1ıtum radıcalıssımum principalissiımum omn1ıum meritorum
Omn1s hominis redempti (68), S0 verdienten diese Abhandlungen sicher
ıhre Veröffentlichung. Weiısweiler

Zeıtler, 5 S. V Dıe Herz-Marıi-Weltweihe. Dogmatisch-zeitgeschicht-ıche Schau Sr 80 AX un: 187 > Kaldenkirchen 1954, Steyler Verlagsbuchhand-lung. 7.80 Angesichts der kirchlich vollzogenen, ber aum Je erklärten
Praxıs der Weıhe das Herz Marıens wiırd INa  3 SCrn nach eiınem Buch greiten, das
endlich eiınmal klären sucht, W as denn eigentlich 1ın dieser Weıhe geschieht. -
klärt nach einer kurzen, ber emerkenswerten gyeschichtlichen Einleitung die
Weihe als reflexe Erkenntnis und personale Bejahung des objektiven Verhältnisses,ın dem der Mensch Jjener Person gegenübersteht, der sich weıht. Die Weıhe
Marıa „Spricht die marıanısche Modalıtät unserer ontologischen Weıhe 1n Christus
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d dıe nunmehr reflex erkannt Uun: ın iıhre moralischen Konsequenzen als Normdes SaNzZCN indıvyıiduellen un soz1alen eben derjaht wırd“ (18) Jene objektive Wırklichkeit,

Menschheit für ımmer reudig be-
deren subjektive Bejahung die Weıhebedeutet, sıeht 1n dem Zugleich VO  3 Iranszendenz (= Überlegenheit und Macht)W 1e Immanenz (= Nähe und 1ebende Verbundenheit) Gottes bzw. anteılhaft Ma-riens. Erstere 1St Vor allem Geheimnis des Könıgtums Mariens ausgeprägt, demeine zıemlıch ausgedehnte Darstellung wıdMet. Dabei wırd 11194  3 fragen können,ob 1er nıcht 1n unzulässiger Weıse eine, tast

cdıe zudem dem heutigen Menschen keineswe
könnte INan 9 poetische Aussage,

stärkstem Wandel unterworten 1St,
SS eindeutig und ım Lautfe der Zeıten

„Immanenz“ Marıens sieht
als dogmatische Aussage behandeltrt wiırd. Die1mM Geheimnis iıhrer geistlichen MutterschaftDie Weltweihe Mar12 19808 bejaht diese Doppelwirklichkeit: s1e 1sSt „einBekenntnis des mystischen Leibes ZUr marıanıschen Modalitrtät der Erlösung“ (84)Dıiıe stark abstrakte, tast formalistische Behandlungsweise des Teıles wırkt sıch1mM noch unbefriedi

lıch einzuordnen. Die
gender Denn verspricht den Gegenstand zeitgeschicht-zeitgeschichtliche Sıtuation wırd leider 1Ur auf einer Seıite be-sprochen, nachdem zunächst eine recht handbuchmäßig trockene Erklärung des Ge-genstandes der Herz-Marıä-Verehrung vorgelegt worden 1st. Es ware ZutLe Ge-legenheit SCWEesCNH, ın lebendiger Darstellung die Bedeutung der Weıhe die heilig-sten Herzen für unNnseTre eit werbekräftig schildern. Den abstrakt-trockenen Cha-rakter hat das Buch ıcht zuletzt durch dıe kurzatmige Art, 1ın der eine bıs 1Nskleinste durchgegliederte Dıisposition kaum ausgeführt wiırd. Semmelroch

H 9 Ra De sacramentele heilseconomie. ST 80 (AL689 5. Antwerpen 1952, . Groeıit. Beinahe 700 Seiten als eın Teıl einer„theologischen Besinnung auf die Sakramentenlehre des hl Thomas 1m Lichte derTradition und heutiger Problematik“, WIie der Untertitel verheißt! Eınem S nochausstehenden 'eıl sınd 1m allgemeinen mehr spekulative Fragen vorbehalten:Einsetzung und Kausalıtät, Christusgeheimnis und Kırchlichkeirt der Sakramente,die sakramentale Gnade Der vorlıegende der uns leider verspäatet ZUug1ng,beschäftigt sıch 1n Wwe1l ungleıch langen Teılen mit der objektiven Gestalt 19—555)und dem subjektiven Vollzug 7—6 Uun: verbindet damıiıt ausgedehnte SC-schichtliche Darlegungen sowohl der Dogmenentfaltung W ıe der lıturgischen Ent-wicklung. Wenn INa  - AaUus den vielen Anmerkungen sıeht, w I1e die Seıiten angegebe-Nner Literatur wirklich verarbeitet sınd, dann nımmt INa  —_ mit großer Dankbarkeit
d} dafß beispielsweise auf knapp 100 Seiten der patristischen SakramentsauffassungHand der Semantık der klassıschen Bezeichnungen „mysterion“ und ”  men-tum nachgegangen wiırd dafß Seıiten der wechselnden Gestalt des auf- undFırmungsrituals gewidmet sınd dafß 150 Seiten darangegeben werden, dieFragen eucharistische Konsekration und Epiklese auf ausgebreiteter lıturgischerBasıs behandeln können. Wire das Werk ıcht mehr als eın ın dieser Hınsıchtausgezeichnetes Arbeitsinstrument, lohnte reich die Mühen, VOor dıe einen diegewohnte Sprache stellt (vorerst noch, möchten WIr hoffend SaAagen; denn einebersetzung 1St außerordentlich wünschenswert!). ber 1St mehr Zwar gehört derHauptteil des vorliegenden Bds. n der eigentlich spekulativen Durchdringung;ber W as bisher €s 1St, LWa ber die Sakramente als Kultakte der Kırche, berden Wechselbezug, iın dem ODUS un!: personale UÜbernahme uveinanderstehen, äßt aut die Behandlung der dem kommenden eıl vorbehaltenen Themenwirklich seın. Wır möchten nıcht untertreiben: Es sınd bisher nıcht etw2
u Ankündigungen und Versprechen gemacht, sondern oft schon die Geleise auch ınspekulativer Hınsicht entscheidend gelegt: Rückbindung der Sakramente 1n diemyster1a arnıs Christi (gegen die sehr ormale Schematik des sıgnum efficaxgratiae); Aufweis ıhres ÖOrtes Uun: ihrer Funktion 1n der Kirche (gegen die ımmervirulente Lockung, die Erstrangigkeıit 1m „Gnadenmiuittel“ sehen) uUSW. Eın wirk-lıches Desiderat 1st Ja immer noch die mehrfach angekündigte Auseinandersetzung miıtder „Mysterientheologie“ Zeit, besonders caselscher Prägung; der langeAtem und die Gefülltheit des bisher Gebotenen mi1it der enheıt für
eue Fragestellungen versprechen viel. Da der Vert. meınt, sıch schon ın diesem
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für das Nichtvorliegen des zweıten Teıles mMI1It widrigen Umständen entschuldigen
müussen, 1St dıe Hoftnung wohlberechtigt, da{fß Wır nıcht mehr lange wartien

mussen. Stenzel

Barıl, H) O. F La doectrine de saınt Bonaventure Sur l’institution des —
crements. ST. 80 (AIL 5 Montreal 1954, Edirt. Francıscaıines. 1.25 ol
Wiährend INa  3 trüher für die Fırmung und un: die Letzte Olung nach Bonaventuras
Lehre 1Ur ıne institut10 mediata Christi (immediata PDer apostolos) annahm, hat

Bıttremieux 1n seiınem Artıkel L’institution des sacrements d’apres Bonaven-
LUre Etfranc 35 [1923|] 129 H‚ 225 ff., 337 einen Miıttelweg vorgeschlagen: hrı-
STUS hat WAar die beiden Sakramente 1Ur durch Vermittlung der Apostel eingesetzt,
ber sı1e doch angedeutet (instituit PCI insınuatıonem). Das schıen Fr. Scholz für
Bonaventura wen1g, da olz das wesentliche Element 1ın der willentlichen Ver-
bındung des Rıtus un: der Gnade durch Christus sıeht (Die Lehre VO  3 der FEın-
SETZUNg der Sakramente nach Alexander VO Hales, Breslau 1940; vgl Schol
|1942] 572) kommt Scholz einer unmıiıttelbaren Einsetzung durch Christ1ı
Wıllen, wenn sıe auch iıhren außeren Ausdruck durch die Apostel Eerst fand B) eın
Schüler Van den Eyndes, untersucht daher das Problem nNneu und geht €1 1ın
zweifacher Weıse ber Biıttremieux hinaus. Dieser hatte die Forschung VOL allem auf
die beıden umstrittenen Sakramente beschränkt. zieht auch die anderen bei,;

eiınen umfassenderen Begriff der Einsetzungslehre Bonaventuras herausarbeıten
können. Bittremijeux hatte annn den Sentenzenkommentar und das Breviıloquium

gemeinsam behandelt und dabe1 besonderen Wert auf letzteres gelegt. geht auch
hier den systematisch besseren Weg, untersucht zunächst den trüheren Sentenzen-
kommentar und anschliefßend das Brevıloquium, dessen Terminologie sıch deurtlıch
VO Kommentar unterscheıdet. S0 erhält INa  -} eınen FEinblick 1n dıe Entwicklung der
Lehre beı Bonaventura. Dreı Sakramente Taufe, Eucharistie und Weihe) sind 1ın
beiden Werken unmittelbar VO Christus eingesetzt, un: WAar . specie“; be1 der
Weıhe 1St jedoch für die Form NUur die yleiche Sinndeutung erforderlıch, iıcht das
yleiche Wort. Be1i uße und Ehe ISt schon 1m Kommentar die „Einsetzung” durch
Christus abgelehnt. Sie sSLammen Aaus dem Naturgesetz. Daher heißt Kommen-
Ttar NUr: confirmavıt ConsumarvYıt, während das Brevıloquium den Ausdruck 1N-
stitut1io0‘ zuläßt. Confirmando, approbando consummando, heißt es ber auch 1er
einschränkend und erklärend. Die ‚Consummatıo‘ besteht 1mM Verbinden des Zeı-
chens mit der Gnade, da{fß mi1t echt kann, daß Bonaventura tatsächlich
1m heutigen Sakramentenbegriff eine ‚Eınsetzung‘ durch Christus für diese
Sakramente lehrte Wichtig 1St 1er bei der Buße die Lehre VO  - der Einsetzung der
Beichte als solcher, die 1mM Kommentar den Aposteln überlassen bleıibt ımmer
natürlich Leıtung des HI! eistes da s1e erstit nach der Himmeltfahrt cr k
SAa werden konnte. Damıt 1St eın wichtiges Element der ‚Einsetzung‘ be1 Bona-
ventiura aufgedeckt. Neben dem völlıg Neuen gehört Zzur Einsetzung, da{fß ın raft
tritt. Endlich mu{fß die Einsetzung auch 1n klaren Worten rfolgen. Das erg1ibt sıch
VOrTr allem Aaus der Klasse VO Sakramenten (Firmung und Olung), die 1m Kom-
mentfar deshalb nıcht VO Christus selbst eingesetzt sind, weil s$1e NUur ‚angedeutet‘
hat (etwa durch die Handauflegung ber die Kinder), der dıe nach dem Brevilo-
quı1um 19808 ‚insınuando inıt1ando‘ eingesetzt wurden. In beiden Fällen 1St ıne
Handlung des HI e1istes ın den Aposteln der deren Nachfolgern notwendig gC-
9 die ‚Andeutung‘ des Herrn ZU!r Klarheıt bringen un« sie dann
promulgieren. Man kann ohl zustimmen, da{f der Unterschied VOon Kommentar
Uun:‘ Breviloquium mehr terminologisch 1St, w 1e cs Bittremieux bereits yefunden hatte.
Immerhin scheint doch ın letzterem auch eın Fortschritt gegenüber dem Kommentar

lıegen, der sıch Nn die bisherige Lehre der ‚1NStitut10 Per apostolos‘
schließt als das Breviloquium, das ften VOo eiıner ‚Einsetzung‘ durch Christus,
wenn auch mit der obengenannten Einschränkung, spricht. Doch geht auch der Kom-
mentar bereıits ber die bisherige tradıtionelle Lehre hinaus 1m ausdrücklich nd
systematisch eingebauten ‚insinuare‘ durch Christus. Übrigens hat Bonaventura eıne
Eıinsetzung durch die Apostel ın eigener Vollmacht natürlıch für unmöglich gehalten.
Sıe sınd 11LUr die Vollstrecker des Geıistes, der wiederum der Geist Christı ist. So
heißt ausdrücklıch für die Olung Spiriıtu Sancto PCer apostolos hoc sacramen«t{um)
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(Christus) Instıtult, der bei der Fiırmung: Instıtutum est hoc elementum SpirıtuSancto dictante aAb 1DSI1S ecclesiae doctoribus (43) Ganz allgeme Sagt er Insti-
tut10 SacramentT:  um respicıit Deum et apostolos respicIit ut minıstros
1n promulgando (44) Tavard hat iın seiıner ohl LWAas negatıven Besprechung der
vorliegenden Arbeit s1e 1St Ja eine mehr historische als systematische Unter-
suchung autf den wichtigen Punkt hingewiesen, dafß be1 der Gesamtauffassung der
Einsetzung Bonaventuras Einteilung der dreı Weltordnungen nach dem trinıtarıschen
Schema Vater, hn, H! Geist, der der anderen: Verbum increatum, Creatum,inspıratum wichtig ZzuUur Erklärung 1st (Revue des Etudes Augustiniennes [1955]196 &.} Dadurch gewinnt alles eın volleres Uun:' einheıitlicheres Biıld, besonders die
Bedeutung des Heıilıgen eistes 1ın der dritten heutigen Weltordnung auch sakra-
mentalen Werden und Geschehen. Weısweiler

Barrero, G.,. La dottrina eucarıstıca neglı scritt] di Papa Innocenzo
ı988 80 (XIX Z ® Roma 1953, Paolıine. einem Lebensbild, eıner
Zusammenstellung der Schriften und iıhrer Edıtionen wırd eın knapper Überblick
der Eucharistielehre VOr Innozenz geboten, wobel leider das große Werk VO  - Ge1-
selmann unberücksichtigt bleibt. Dann entwiıckelt des Papstes Ansıcht nach einer
systematischen Eınteilung: Begriff des Sakramentes besonders tür die Eucharistie,Materıe, Form, Spender, Realpräsenz, Transsubstantiation, Akzıdentien, Letztes
Abendmahl, Kommunion, Wiırkungen und eucharistisches Opfer. Es zeigt S1'  9 daß
der Papst stark Von der Vorzeıt, Vor allem VO Jahrhundert, abhängig 1St. Zu
den Quellen gehören besonders dıe Lehren Algers, Hugos VOoO  3 St Vıktor, der Summa
sententiarum, des Lombarden Un!| Gratıians wIıe Huguccı10s, des Lehrers des Papstes.Naturgemäß interessiert des seiner Zeıt abgehaltenen Laterankonzils die
Bedeutung des iıhm angewandten Ausdrucks ‚transsubstantiatio‘. ann test-
stellen, daf Innozenz noch die Worte consecratIlo, cConvers10, mutatıo, transmutatıo,fıeri, conficere, perficere ber ich zaähle auch Anwendungen VO  3 transsub-
stantl1atıo der transsubstantiare 1n den VO  3 autf 134 zıtierten Stellen. Be1 der
näheren Deutung des Wortes entscheidert sıch der Vert. mit de Ghellinck,DictThCarth 1300 für eiıne echte innere Änderung (non redigitur panıs 1n nıhılum,
quıia desinıt CsSse quod fuit; sed AULALur 1n alıud, quon1am inC1pit CSSC quod 1O fuit.
S50 Sagt Innozenz selbst 1n De altarıs myster10 4, 20) Es wırd also eın blofßes
Kommen des Herrn Stelle der Brot- und Weinsubstanz abgelehnt entsprechendden Worten des Papstes: Sıcut dicıtur grammatıcis quod UfLaiur 1n C, CU

raesent1ı tormatur praeterıtum, Ag0O eg1, quıa lo0co hu1us lıtterae ponıtur aeC] Auch ıne Impanatıon wırd ausdrücklich VO: Papst abgelehnt: Fıit
1psa Convers10 110  - secundum unıonem sed secundum transıtıonem ebd.) Im

übrigen merkt INnan auch bei den Einzelfragen stark das Zeitinteresse. etwa2 wWenn
gefragt wird, ob das Brot ‚1n Christum 1O0O  ; tamen ın Creatorem‘ verwandelt wırd.
Dıie Ntwort des Papstes auf diese un! ahnlıche Fragen 1St für ıh bezeichnend: Egos1iCcut 1ın alııs iıta parıter in hoc diıvina Sacramenta magıs veneranda Q UA)discutienda profiteor ebd 4, 19) Das wıssenschaftliche Bıld, das hıer VOoO Inno-
enz zeichnet, paft Sut dessen Charakter, WwI1ie Jüngst VO  —_ Kempf und Tıllmann
entwortfen wurde (vgl Schol [1955] Er WAar eın Mann der praktischenLebensgestaltung. Dennoch 1St seiıne Eucharistielehre auch für die spatere eıit VO  3
Bedeutung geblıeben. Hat doch Durand ausdrücklich für seın Ratıionale tast eın Jahr-hundert spater noch bezeugt: Speculum Innocenti1 111 PFrOSCQUAMUT. Auch
Aaus diesem .rund 1sSt natürli dıe Lehre des Papstes, wıe s1e bietet, wichtig.

Weısweiler
de Letter, Pa Sacramental Forgiveness of Venial Sıns: EphLov (1954)54—64 stellt sıch autf Grund der thomasıschen Ausführungen die schwierigeFrage, ob bei der Devotionsbeicht nıcht NUur 1n einem abstrakten Einzeltall die noch

nı durch dıe Reue getilgte läßliche Sünde sakramental vergeben werde. Er schließt
die Fälle AaUs, ın denen auch eiıne schwere Sünde zugleich miıt den äßlıchen durch die
Absolution getilgt wird, der auch Jjene, 1n denen sıe durch eine starke Reue ugleichMIt der schweren Sünde Vor dem sakramentalen Empfang nachgelassen wurde. Er
g1bt die Ntwort ın drei Schritten. Eıne Sünde wiırd NUur vergeben, WenNn wen1g-
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STteENS eıne vıirtuelle Reue vorliegt. Nun hebt Thomas hervor, dafß die Anhänglichkeit
dıe Geschöpte 1U selten vollständig verschwindet, Iso eine entsprechende laß-

ıche Sünde bleibt. Hıer kann die Absolution eingreifen, weıl s1e den treien Wıllen
gnadenbringend beeinfl Ja das scheıint oft der Fall seın gemäfßs 111

ad Potest impedirı rem1ss10 quantum ad DPeCCata venlalıa, quibus
INCMNS$S actualıter inhaeret, s1icut et peCr fictionem interdum impediıtur eftectus baptısmı.
Drittens endlich äfßt sıch nach Thomas die ak amental C  e Vorauswirkung 1m

sacrament: beı der Vergebung der schweren Sünde durch die Contritio auch
auf die sakramentale Vergebung der äßlichen Sünde anwenden, alls eın solches
Votum vorhanden 1St. Wenn auch diese letztere Möglichkeit schwierig 1St, weıl ine
solche sakramentale Vorauswirkung ın der Reue selbst tür dıe schwere Sünde schwer

denken ISt, 1St doch der inwels auf die icht leichte Vergebung der 14ß-
lıchen Sünde infolge der Anhänglichkeit die Geschöpfe sehr geeignet, den Ernst
der Iaßlıchen Sünde und damıt auch die Nützlichkeit sakramentaler Vergebung ın
sakramentaler Stärkung der geschwächten entgegenstehenden Habitus deutliıcher
machen. Das ware besonders dann der Fall, wenn INa  —3 nıcht, w 1e CS CUT, den Be-
oriff der äßlıchen Sünde NUur autf die convers10 ad Creaturam einschränkt, sondern
auch die 1ın ıhr lıegende aversi0 9 die Ja auch durch die Begierlichkeit EC-
troften Ist;, mit berücksichtigt. Weisweıler

Grundlegendes Aaus Liturgiewissenschaft, Aszetik un Mystik,
Christlicher Kunst

Koenker, E The lıturgical renalissance iın the Roman Catholic Church
80 (Al 2772 > Chicago 1954, The Universıty of Chicago Press. B an oll Dem
Buch lıegt ine Dissertation zugrunde. In einem Dutzend Kapiıtel WIr!| der Kreıis
der Fragen die lıturgische ewegung abgeschritten: Werden Uun! heutiger Stand;
Mysterientheologie; die wechselseitigen Beziehungen zwischen der Auffassung VO'  -

Kirche, Eucharistie, allgemeinem Priestertum un lıturgischer Bewegung; ıhr Eın-
fluß auf die Musık Uun: die darstellende Kunst, autf den Gebrauch der Volkssprache;
ihre Bedeutung für das Verhältnis zwiıischen den Konfessionen A In der Vıeltalt
der angeschnittenen Themen findet iInan Iso ıne höchst wıllkommene Aufarbeitung.
Dankenswert 1St das Werk auch durch 15 Seiten Bıbliographie Uun! noch mehr durch
die Aufgeschlossenheit und Sympathıie, die den protestantischen ert. bei der Dar-
stellung leiten. Daiß zugleich werbend ın die eigenen Kreise hineinspricht, 1St
nıcht verkennen. Darauf würden WIır Sern zurücktühren enn das Bemühen
Objektivität scheint genügend ausgewiesen), dafß allerhand schiete Farben 1Ns Bıld
gekommen S1N: Dıie Liturgische Bewegung schillert hıer estark 1n Richtung: still-
schweigende Rechtfertigung der Reformation 1n der faktischen Anerkennung iıhrer
Anliegen, mithin Desavouj:erung rlıents un der Entwicklung seither; die Span-
Nungen zwischen iıhr und der Hierarchie sınd überbetont; die vorgefundene, ZU
Bessern führende Situation 1st unnötig düster gezeichnet; die Herausstellung der
theologischen Fruchtbarkeit der Liturgischen Bewegung bedient sıch evolutionistischer
Schemata. Da dem ber keine interkonftessionelle Anımosıität zugrunde lıegt, bleibt
INa  — für das Bu! ankbar. Auch diese Schönheitstehler können nıcht verdecken, w1ıe

Stenzesechr die Liturgische Bewegung „die Kirche treibt“.

Dold, A., Sursum corda. Hochgebete alten lateinischen Liturgien. 80
(259 5 Salzburg 1954, Müller. 7.90 D) Name m1t dem Beuroner
Palımpsestinstitut verbunden 1St und mit den gewichtigen Werken, die dıe Mühsal
dieses Forschungszweiges ıcht verleugnen können, hat uns ıne kleine Kostbarkeıit
geschenkt, die 1U ben angezeigt werden kann Man kannn sıe sich NUr persönlich
erschließen, gENAUCT: mu{ s1e beten Uun: betrachten, die 120 Prätationen Aaus
alten lateinischen Liıturgıen, ausgewählt AUS dem vielfach reicheren Schatz der Sakra-
entare Kurze Erklärungen (zur Textgestalt, Z.U! Inhalt) sind willkommene Hand-
reichung ZuUur Aufschließung dieser gedrängten, farbigen Fülle, A4Uus welcher der lange,
festliche Atem es „immer und überall Dankens“ strömt. Das 1St abe
Aber anläßlich der Buchausgabe se1 doch noch einmal BESABT, daß die Sparsamkeıt des
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heutigen NUMeEeTUS cl_ausus _d__er Hochgebete schmerzliıch berührt. Die Ausweıtung steht
be1 der kırchlichen Autorität; eıiıne Zulassung „ad lıbıtum“ bzw in Proprien
bıtten, wiıll ber kaum unbescheiden scheinen. Noch eınes se1 bei dieser Gelegenheıt
angemerkt: Wır wIssen wohl, dafß seit Gueranger (der den Wildwuchs eigen-
brötlerischer Lokallıturgien kämpfen hatte) ZU 'Ion gehört, dıe glasklareDurchsichtigkeit und „nüchterne Trunkenheıit“ römischer Liturgie herauszustreıichen.
Zu echt. ber diese Sammlung, die uns auch Gut A4US den sprudelnden Quellen der
gallikanıschen Lıturgie bietet, sollte vielleicht die Frage nahelegen: Haben WIr nıcht
ber die Ma aus eiıner zeit ingten Not eine Tugend gemacht un:
thematisch (ım Gefolge einer „Ontischen“ Frömmuigkeıt nı  cht allseıts u Ange-
denkens) Objektivität autere Emotion ausschliefßlich gesetzt? Stenzel

Lohse, B., Das Passatest der Quartadecımaner (Beiträge ZUuUr Förderung christ]!
Theol., Reıihe Sammlung wıssenschaftlıcher Monographien, 54) 80 (148 5 Güters-
loh 1953, Bertelsmann. Über dıe quartadecımanısche Frage sınd viele
dıfterenzierte Theorien aufgestellt worden, daß ZuLt seın ma zunächst einmal Auf-
bau und These der Arbeit herauszustellen. Nach einem Überblick ber die bısherige
Diskussıion, nach Siıchtung und Analyse der Quellen un Bereinigung der Vorfragen
(Heimat der Qd, Datum der Feıer UuSW.) wiırd der Verlauf des qd Passa geschildert.
Dann WIr| die Frage untersucht, welcher Traditionslinie die standen, und
schließlich WIr: das ad Fest mi1t dem römischen konfrontiert. Dıie Hauptergebnisse:
Es geht die Feier NUTr eines Tages, hne vorausgehendes Fasten; s1e 1St mit dem
jüdischen Passa gleichzeitig, VO Vorabend des Nısan bıs Uhr MOTSCNS,
ıhr Inhalt: das Passa wırd began durch stellvertretendes Fasten für die Juden
xod WIFr: verlesen und CR die Parusieerwartung 1St diesen Passatag
gebunden dıe Feıier schließt miıt Agape und Eucharistie Uhr MOTSCNS. Diese ad
Feier se1 die Passafeier der Urgemeinde; WAar se1 eine CNSC rituelle Verbindun mit

diedem jüdischen Passa übersehen, ber die Fastenpraxıs weıilse dann do
Feıier als eigenständıg christlich us. Das ernNeutie Anpacken der schwierigen Frage
wırd gerechtfertigt eiınmal VO  3 den Quellen her verstärkte bzw. erstmalıge Heran-
ziehung der Epistola Apostolorum und der Passahomilie des Melıto VO Sardes sollen
ebenso eues iıcht geben w ıe ıne verschärfte Kritik Eusebs Bericht V 23 ff.),
der VO' Tendenz nıcht treı se1 sodann VvVomn der bisherigen Diskussion her Sanz
echt se1l INan ‚WAar davon abgekommen, der Wurzel qd Praxıs dıe Difterenz der
evangelischen Berichte ber den Tod Jesu sehen, aber die Frage NUur nach dem In-
halt (Kreuzpassa Feier der Auferstehung) sel doch einselt1g geblieben. Wenn
dann schlıeßlich Brightman teststellt, die Qd hätten Tod und Auferstehung gefeiert,
der Unterschied ame NUur VO Termin her, sıeht ert. darın das Eingeständnis,
da{fß eın Erklärungsweg nde sel, ohne endgültige Ergebnisse zeıitigen.
Eın Neuansatz bei der Frage nach der Traditionslinie der Qd erscheint Iso gerecht-
fertigt. Und das vorgelegte Ergebnis entbehrte wahrlich nıcht des Interesses: ad Pra-
X1S als greifbares Zeugnis urgemeindlıcher Passateier. Wıe steht miıt den Be-
weısen für dıese Hypothese? Vert weifß csehr wohl, dafß 1n durchaus ıcht neben-
sächlichen Punkten der Konjekturen nıcht entbehren konnte:; denn beı spärlıch
fließenden und ungleich gualifizierten_ Quellen wiıird I1  — einen zusammenhängen-
den Faden der Deutung anders aum SPINNCN können. ber behaglıch fühltrt INa  — sıch
nıcht, wenn Euseb einesteils fii£ voll4wırd (was die Ausbreitung der Qd
angeht), andernteils ber sein Bericht gerade ın dem zurückgewiesen wiırd, W as die
Spitze seiner Aussagen ausmacht, nämlich daß Vıktor die kleinasıatischen Qd diszı-
plinarısch belan habe Uun|!| das miıt einer Beweisführung, beı der die (immer
einigermafßen miıßlichen) argumenta siılenti0 ıne große Rolle spielen! Schwerer
wiegt die rage, ob dıe vorgetragene Hypothese ıcht dıe Absetzung auch der trühen
Gemeinde das Judentum ering mufß; 1Ur verständliıche, starke
materiale Verhaftung den Jüdis Muttergrund ın der Festbegehung (Kalender,
Rıten USW.) kann ıcht darüber hinwegtäuschen, dafß sehr bald und reflex sıch dıe
Junge Gemeinde als das „wahre Israel“, als das „terti1um genus” hinstellte. So scheint
dem für die Juden estellvertretenden Fasten zuviel Beweıslast zugemutet! Es ware  ‚
darauf hinzuweisen, daß dıe VOon e Par herkommende Begründung für eın
Fasten ın den Tagen, da der Bräutigam wurde‘ allzu behend abgelehnt
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wird; die Verbindung VO  - Passateıer un: Parusıe MU: Ja auch der ert zugeben, Uun:
die Erinnerung ‚SCNOMMENCN Bräutigam‘ 1St als negatiıves Wıderlager doch
sehr naheliegend. Weder das Wochenostern der Eucharistie noch das Entsagungs-
gelübde Jesu (Mt 26, 29) tTagen sovıel AUSsS, da INa  3 den Gedanken den 'Ion und
die Auferstehung?) Christı wen1gstens als Gedächtniskomponente ausschließen könnte
(wıe Ja auch folgerichtig Melıto dessen Homiulıe ın der Beweisführung ıne Rolle
spielt Passa VO ‚pascheın‘ ableıtet!). Dann ber kann INa  3 dem Vert aum noch
folgen, WeNn 1im „römischen“ Ostern eın abrupt un: traditionslos Fest (weıl “  E  KF D DEmit „neuer” Idee) sehen 111 Es steht 1er nıcht ZUr Frage;, ob das römische Ostern
apostolischen der subapostolischen Ursprungs ist, sondern: 1St das römische (Ostern
ein. relatıv spates un: unvermittelt „neues“ und an  3 mit ungewöhnlicher diszipli-
narer Robustheit durchgedrüctes Fest? Aut dem Hıntergrund der Hypothese des
Buches ware hier eın taktıscher ruch hinzunehmen. Das 1st sachlich befremdlich Uun:!
bräuchte eindeutige Belege; WwWIr meınen, dafß die beigebrachten Gründe die Beweıs-
ASst nıcht tTragch die Anspıielungen auf primatiale Ambitionen Roms Aäflßrt INa  3 ohl

esser WC?,; s1ie tun wirklıch nıcht) Die Reflexion ber die Absetzung VO Juden-
LUum macht sicher Fortschritte, ber sıie 1St alter als der These dieser Studie zuträglich
1St; die zunehmende Gewichtigkeit des Heidenchristentums 1St ıcht leugnen, ber
das Problem war schon vor Xystus Pontifikat drängend, und gerade ftür seine Zeıt
kann INnan VO  - da her den Bruch miıt der Linie urgemeindlıches Passa qd Praxıs
nıcht überzeugend machen. A wenı1g einem die überspitzte „Neuheit“ des
römischen Ostern eingehen wıll, leicht LUL InMman sıch, cs als konsequente Ausfaltung

begreifen, WECNNON INan nı forciert von der urgemeindlıchen Passateier das Ge-
dächtnis (wenıgstens auch) des Todes Christiı ausschließt. Wer immer eıiıne Lösung
vorschlägt, die _übg' den Terminunterschied hinausgeht, wırd tür bezweifelnde Fra-
SCH anfällig SC1M. Da sıe gestellt werden, CTutL der Arbeit Iso keinen Abbruch. Sıe
1St reich Anregungen Uun: wırd noch dadurch empfohlen, daß S1e A4US der Schule
vVvVon Jeremias kommt. Stenzel

Metz, — La consecration des vierges dans l’eglise romaıiıne. Sr 80 (501 Parıs
1954, Presses Universitaires de France. Der der Bibliothek des Instituts für
Kirchenrecht der Straßburger Universität lıegt 1er VOT. Es LUtLt der vorbildlichen Ar-
beit keinen Abtrag, wenn mMa  - S1 VO: Namen Straßburg ın Verbindung mit der
liturgiegeschichtlichen Materie auch den Namen Andrieus iın Erinnerung rufen
Afßt CS ISt nıcht verkennen, daß die Arbeıten des Dekans der Fakultät ber die

Ordines Romanı un ber das Pontifikale Romanum dem erf. für die bestfundier-
ten Partien seines Werks dienlich —. Eıne sorgfältige und ückenlose Zeichnung
der Entwicklungsgeschichte des schönen Rıtus W I1e VO 10.—13 Jahrh wırd weder
der Zeıt vorher noch nachher zuteıl. Das 1St Feststellung, nıcht Vorwurft. Durandus
1St ein1germaßen Endpunkt, un für die frühe Zeıt siınd die Quellen spärlicher. Im

Jahrh kommen die ersten Nachrichten ber eine Weıhe VO  - Jungfrauen, die ın
der Welt leben Später treten die 1n Gemeinschaft lebenden zunehmend den Miıttel-
punkt. Fuür die Lıiturgie der Jungfrauenweihe 1St Schlüsselbegrift der Titel, der
sıch der Kirche zukommt: 5SpONSa Christı (1178.) Da die semantische Entwicklung
dieses Terminus ın der Sprache der Kiırche die SPONSAa auffaßt, daß sıe virgo Christo
marıtata iSst, ihm verbunden durch eın matrımon1um coeleste, 1St nıcht verwunderlich,
daß das Rıtual VO Leitbild des Eheabschlusses gepragt wurde. Dıe velatıo wurde
Vo da her Kernritus. Rechtlich kam in  3 War bald davon ab, Jungfräulichkeits-
gelöbnis und Ehe zusammenzurücken (eine Verletzung der Jungfräulichkeit stand

dem adulteriıum nahe), ber Mystik Uun: Litu 1e blieben dem sponsa-Thema
Das geschah cschr (und mit besonderer Deultlı eIt auf tränkischem Boden),

da die Trauungsriten auch ın iıhrer VWeiterbildun für die Jungfrauenweihe VOTI-
bildlich lıeben zäh, dafß Distanzıerungsversu (des Jahrh.) kein Er-
folg eschieden WAar,. Durandus’ Anleıhen eım Ordinationszeremoniell (Würdig-
keitsfrage, Lıtane1) sınd die letzte bedeutendere Zutat. Eınen Wunsch hätte Ina  3

diese schöne Darstellung: da{fs s1ie die Ergebnisse für die Praxıs ruchtbar machte!
Wenn WIr einmal absehen VO einer siıcher möglichen Kritik einzelnen Elementen,

.  ware doch zumiındest fragen: Was 1St VO dem heute wieder beträchtlichen Ab-
stand ZU Trauungsritual halten? Ist erneute Annäherung erstreben, der soll
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1114  - siıch der aktisch eingetretenen Difterenzierung freuen? Eın Zusatzkapiıtel
könnte diesem Anlıegen leicht abhelten Stenzel

Smolitsch, 5 Russisches Mönchtum. Entstehung, Entwicklung und Wesen.
988— 1917 (Das östlıche Christentum, 10/11) 80 (556 > Würzburg 1953,
Augustinus- Verlag. D geb. SE d Als Rußland nde des

Jahrtausends ZU| Christentum kam, stand 1n Byzanz, VO woher die ent-
scheidenden christlichen FEınflüsse kamen, das Mönchtum auf dem Höhepunkt seiıner
Entwicklung. Gerade 1n den erbitterten Kämpfen MIt den ikonoklastischen Kaısern
hatte sıch 1in solchem Mafße als militanter Hort der Orthodoxie bewährt, die
machtvolle Stellung un: das hohe Ansehen der Mönche beı hoch und n]edrig inner-
halb des byzantinıschen Einflußgebietes verständlich werden. Da NUu  $ ber die Anfänge
des christlichen Rußlands mit der Missionsarbeit der Mönche unlösbar verknüpft
sind, versteht MmMan, da{ß seither die Geschicke des russischen Mönchtums Inn1ıg
mıiıt den Schicksalen VO  3 ırche und Staat verbunden wurden, da{ß unmöglich 1st,
eiıne Geschichte des russischen Mönchtums schreiben, dıe nicht zugleich ıne -
sısche Kirchen- und Reichsgeschichte 1st. Damiıt 1St nıcht Nnur die Wichtigkeit, SOI1-
dern auch die ınnere Problematik des vorliegenden Werkes angedeutet. Schon die
Bereitstellung des weıithin und heute für den Westen oft völlig unzUu-gänglıchen Quellenmaterials stellte den ert VOLT teilweise unlösbare Schwier15-  ßt,keıten. Trotz der Seiten Quellen- un!' Literaturangaben ist sıch durchaus bewu
daß NUuUr eın eıl des eigentlich aufzuarbeitenden Materials benutzt werden konnte
und daß somıt tür künftige Forschun noch tun bleibt. Immerhin 1St
angesichts der und kritis Auswertung des Quellenbefundes NZU-

nehmen, dafß die VO Verf. aufgezeigten wesentlichen Strukturen un Entwick-
lungslinıen des russischen Mönchtums sıch auch ann kaum andern werden.
hat den aufßerst umfangreichen Stoft nach den drei Perioden ın der Entwicklung
des russıschen Mönchtums gegliedert. Die Periode umta{irt die Anfänge und Blüte-
zeıt, die bis 1Ns Jahrh reicht. Nach eiıner (wohl allzu knappen) Darstellung der
Ursprünge des Ööstlichen Mönchtums 1M allgemeinen werden dıe ersten Spuren
Önchischen Lebens 1m Kıewer Rufsland aufgezeigt, die weıit VOr die offizielle Be-
kehrung des Fürsten Vladımırf zurückrei  en. Ausführlich verweılt Vert.
bei der Schilderung des machtvollen Aufstiegs des mönchischen Lebens, das 1mM

Jahrh mMi1ıt dem hl Serg1] VO Radonez, dem Gründer der berühmten 1 roice-
Sergijeva-Lavra, seınen Höhepunkt erreichte. Im und Jahrh bıldete, W as
besonders wichtig Ist, das russische Mönchtum die ıhm eigentümlichen national-
russischen Züge A die CS nıcht mehr verlieren sollte 82) egen nde dieser Pe-
riode zeichnet sıch ber auch schon 1n der Kontroverse zwischen den Anhängern des
Patriarchen losif Volocki), den SO$: Iosiflıyanern, und denen des Starez Nıl
Sorsk1], den „Uneigennützigen”, die Krise des Mönchtums ab. Diese „Krıse
un Verweltl: ung des Mönchtums 1m un! Jahrh bildet den un
führlichsten Teıl des Werkes. Der Sıeg der losiflijaner bedeutete den Sieg jener
Strömungen, die das Mönchtum ımmer stärker mMit den kirchen- und staatspolitischen
Interessen des Reiches verbunden sehen wollten. Es 1St jene Zeıt, 1ın der die VOTI-

hängnisvollen konstantinischen Reichskirchenideen die politischen Konzeptionen der
Zaren beherrschen begannen, gerade das Mönchtum einigermafßen Schuld
trug Für das Mönchtum bedeutete das eıne fortschreitende Unterordnung die
staatliche Kontrolle un zugleich eine unaufhaltsame Verweltlichun Das wırd VOL
allem 1ın den Kapiteln über die „Klostergüter und Klosterwirtscha un: über die
„Gestaltung des Klosterlebens 1mM und ahrh.“ deurlich. Wichtig 1st, da{fß
1m Jahrh auch westliche Einflüsse herüberspielen, die zumal 1n der innerrussı-
schen Kontroverse den Zeitpunkt der eucharistischen Verwandlung spürbar
werden. Die Periode 1St überschrieben „Am Scheideweg“. Der gewaltsame
Eingriff der Säkularisationsepoche (1701—1764) brachte eınen außeren Niedergang
des Mönchtums MmMIt sıch. Die ahl der Klöster sank VO  - 1201 1mM Jahre 1701 (wobei
Süd- un:! Westruflßland ıcht einmal mitgerechnet sind) auf 452 Klöster (für das

Reich) 1m Jahre 1810 E gleichzeit1ig bahnte sıch auch eıne innere Erneue-
rung 1m Starzentum des 18 un Im Jahre 1914 zählte I1la  - wieder
1025 Klöster. Diese 1Ur allzu gedrängte Inhaltsangabe afßt einıges VO!
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überaus reichen Ertrag dieses bedeutsamen Werkes ahnen. Wer die dem Westen
meıst verschlossenen Tıeten der russischen Seele besser verstehen will, wiırd 1eTr

reiche Belehrung finden Desgleichen tällt der Darstellung des russıschen Mönch-
LUMS 1e] Licht aut die Wesensart des östlıchen Mönchtums allgemeinen, dessen
genuılne Weıiterentwicklung jenes ISt. Das gilt auch (darın möchte ıch dem Verft.
widersprechen) VO!]  e der „extensıven Einwirkung auf die Welt“, die durchaus kein
Sondergut des russischen Mönchtums ist. Wenn dem ostkirchlichen Mönchtum

These VO  -} der selbstsücht:
diesen Zug abspricht, scheint MI1ır noch sehr von der freilich oft wiederholten

Isolierung des orı:entalıschen Mönchtums efangen
se1in. Retferent dart h  S auf seinen Beıtrag „Die Stellung des orientalischen

Mönchtums ın den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen des und Jahrh.”
ın A. Grillmeier - H. Bacht, Chalkedon Geschichte Un Gegenwart 11 (1953) 193
bıs 314 verweısen. Auf viele höchst wichtige und anregende Einzelbeobachtun-
SCH, die über das Zerstreut sınd, ware noch hinzuweisen: auf dıe Rolle der
Ikonen und Heiligengestalten 1M russischen Frömmigkeıitsleben (35 Ö.), auf die

eO-Ideologie Moskau als Drittes RKom' 9-1 oder auf die für die FrUusSss1s
logie typische Einheit VO]  3 Dogma Uun! Kult ® ın käme kein nde.
Es mu{fß genugen, dem ert für diesen einzıigartıgen Beıtrag ZuUur Kırchen- und
Mönchsgeschichte Glückwunsch und Dank auszusprechen. Bacht

Blazovich, A,., Sozio0ologie des Mönchtums Uun:! der Benediktinerregel. 80 (167
5 Wıen 1954, Herder. 6.50 Der Versuch, die Methoden Uun: Ergebnisse der
modernen Soziologie auf das Gebilde des katholischen Mönchtums anzuwenden, 1St
nıcht NEU. Vor allem Gundlach hatte hier mi1t seiner bekannten Schrift „Zur
Sozi0logie der katholischen Ideenwelrt un des Jesuıtenordens“ (1927) und seiınem
grundlegenden Artıkel „Orden“ In Vierkandts Handwörterbuch der Soziologie bahn-
brechend gewirkt, und neuerdings hat auch Wach ın seiıner „Religionssoziologie“
(Tübiıngen 1951 ein1ges ZU| Thema geboten. In Anlehnung Gundlach bemüht
sıch Verf., die soziologischen Aspekte der Benediktsregel herauszuarbeiten. Im eıl
WIr'! eine soziologische Analyse des vorbenediktinischen Mönchtums geboten, wäh-
rend die beiden anderen Teıle der Soziologıie der Regel gew1ıdmet sınd, WeI-
den zunächst die innerklösterlichen Beziehungen un!: dann die Beziehungen des
Mönchtums ZUr außerklösterlichen Welt behandelt. In diesem Rahmen kommen,
wenn auch 1ın csehr gedrängter Form, wichtige Dınge des mönchischen Lebens ZUr Be-
handlung. Besonders lesenswert scheint uns das se1ın, W as über Autorität und
Vaterschaft (73 und ber die Abgrenzung des monastıschen Gemeinschaftsgedan-

enNns den gesellschaftlichen Kollektivismus (94—99) chreibt. Nachdrücklich
wird die These VO  - der prinzıpiellen Spannung zwischen dem alten Mönchtum und
der hierarchischen Kır zurückgewiesen 112—122). Auı das, W as ber Reste
eines mittelalterlich-ständischen Gesellschaftsprinzips 1mM heutigen La:enbrüder-Insti-
LUL Sagt scheint gut Platze se1ın. Auf der anderen Seite können die
Mängel dieser Arbeit nıicht übergangen werden. Sıie lıegen nıcht 1U 1n ormalen
Außerlichkeiten (zahlreiche Namensverschreibungen, Druckfehler, willkürliche und
inkonsequente Schreib- und Zitationsweilse, Anführung überholter Textausgaben,bernahme VO  »3 ıtaten AaUuUs Zweıtquellen, hne die Erstquelle auch 19008 xakt
zugeben, ungenügende Beschreibung der Quellen, Benutzung veralteter Lıteratur,
Ungeschicklichkeit des Ausdruckes) Auch inhalrtlıch ıbt ein1ıges beanstanden.
Das eine betrifit das geschichtliche ıld des vorbene ıktinıschen Mönchtums, das
Voraussetzt Man spuürt sehr, daß Aaus ‚A sehr ungleichwertigen Publıka-
tiıonen geschöpft un: nıcht hinreichend gesichert 1St, darauf den Ver-
gleich miıt dem Mönchsidea] Benedikts gründen. Es ann 1Ur auf ein1ges hın-
gewlesen werden: S0 kennt oftenbar die Textlage der Pachomiusregel und die
Problematik der SOß. Engelsregel]l der Hıstoria Lausiaca nıcht (32); eiınen Ältestenrat
kannte Pachomius bzw die unNns überlieferte Gestalt der Pachomiusregel bereits (40);dort 1St auch schon VO  3 der regelmäfßigen Kleiderwäsche die ede (43) Die Ver-
bındun
der Gyrov

VOo Mönchtum un: Priestertum 1St nıcht typisch westlıch (122 f.) Bezüglıch
S hätte berücksichtigt werden mussen, inwıieweıt sıch ın ıhnen das alte

asketische eal der freiwilligen Heimatlosigkeit bewahrt hat (darüber hätte die Ar-
beit VO V, Campenhausen befragt werden müssen) (59) Eıne ausdrückliche Pro-
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tefß kannte schon Schenute VO  3 Atrıpe (66) Daiß die Eıinsiedler VOLT Benedikt ständigarbeitend gebetet haben, 1St übertrieben Übrigens die täglı Kommu-
nı0nN durchaus nıcht das Wohnen in Anachoretendörtern OFraus da Ja den
Brauch gab, den Laıen die Eucharistie miıtzugeben. Von einer Erstarrung des OSt-
lıchen Mönchtums nach Chalkedon kann aum die ede seın jedenfalls zeıgen
die Ikonoklastenkämpfe dıie byzantıinischen Mönche 1n höchster Aktıvität. Wenn
INa diese und andere Dınge mitheranzieht, mMag die Originalität der Benediktsregel
weniıger evıdent erscheinen. ber lıegt ın dieser Originalıtät die eigentliche Größe
Uun: Bedeutung der Schöpfung des Heiligen VO  3 Nursıa? Eın anderes Bedenken
betrıifft die Weıise, w 1e die soziologischen Kategorien handhabt. So 1Sst der auf
gemachte Gebrauch des erminus „Individualismus“ ZU! mindesten ungebräuchlich.
Bisweilen hat der Leser den Eindruck, als se1l sıch ert. ber die SCHAUC Erfassung
C  T, W As eine Soziologie des Mönchtums eısten hat, nicht klar geworden. Aut

jeden Fall hätte sich bemühen mussen, dem Leser die sozi0logısche Fachsprache
eingehender klarzumachen (vgl 62—65 92) Endlich noch eın Paar Hınvweıise ZUum
Literaturverzeichnis: Die Arbeiten VO  - Aulinger, Die Werte des Natürlıch-
Menschlichen ın der Klosterregel des hl Benedikt (1948), und Hıppel, Dıie
Krieger Gottes 1953*), waren miıt Nutzen herangezogen worden. Über „Upus
Deı1“ 1St neben dem Artıkel VO  — Bettencourt auch der VO Hausherr ın den
OrientChrPer (1947) 195—218 beachten. Zwei Kleinigkeiten: „Lemma Ben1ıia-
mın 26) 1St mir Sanz NCU, ebenso der Ausdruck „Aszetenmönch“ (32) Bacht

Nebel, G., Das Ereignis des Schönen. 80 (309 5 Stuttgart 1953, Klett
13.80 In glänzender Sprache, 1ın 1000 Paradoxen, die sıch ber den Satz VO:
Wiıders ruch, jene „aristotelısche Logik der Sekurität und Schläfrigkeit“ oft

iınwegsetzen, be andelt dieses Bu das Verhältnis Von Kunst Uun: ften-ot die Größe und Grenze der Kunst Beispiel der yrie-barung. Der eıl zel
chischen: Kunst War ın ren hohen Zeıten nıcht subjektiver Ausdruck der Künstler-
seele, nıcht Formspielere1, sondern gestalteter Mythos, Ort, sich die eigentliche,
dıe göttliche Wırklichkeit zeigen konnte, Einladung den Menschen, 1n heroischen
Gestalten seın eigenes Wesen verstehen und sıch 24US$ der Veräußerlichung Samll-

meln, Erinnerung ans Paradıes und Freude heilen Seın, ber sS1e WAafrT, weıl inner-
weltlich, nıcht erlösungsmächtig. Auch der Grieche konnte erst 1mM Durchbrechen der
Schönheit dorthin kommen, das Heıl Schmerzen CITUNSCH se1ın ll Das
Verhältnis VO  3 Kunst und Oftenbarung siıeht mit dem Auge des Griechen, der sıch
ZU)] Protestantismus bekehrt hat („Wer das Schöne lıebt, wırd ın der Scheune des
Protestantismus trösteln 188) Israel das Ite und das NeUue hat den Bund,
das oftenbarende Wort Gottes, den geraden Gegensatz ZU| Schönen. Hıer kann
das Schöne NUr Gefahr se1n. Es wartet da, der Mensch den Bund verläfßt; löscht
sıch AuUS, das Wort Gottes als Heıl der Heilung gesprochen wırd. Gott bleibt
immer 1N Verborgenheit Dem Urchristentum ISt das Schöne rem: Wenn hri-
STU:! 1m Miıttelalter erlaubt, 1n der Kunst gefeiert werden, erleidet die Theolo 1e
immer Antälle VO  3 Mythisierung (81). Schicker des Schönen kannn nıcht der Schöp
se1n, sondern eın Daımon, der Zwischenbereich 7zwıschen Gott und Mensch
NtiIstamm:' Da aber das Wort auf alle Weıse verkündet werden kann, mag auch
die Kunst hinführen der Schwelle, das Geglaubte selbst wirksam wırd un!:
Christi Leben, Sterben und Aufterstehen uns geschieht. „Eın Kunstwerk 1st
schöner, Je dringender den Menschen einlädt, beidem, Jammer und der
Doxa Christi, teilzunehmen“ wird die reinliıche, kalvinistische Scheidung
zwıschen Natur und Gnade, nach der das Christliche ın eiınem luftleeren Raum schwe-
ben würde „der Glaube 1st keine Eigenschaft, sondern eine Außenschaft“

raktısch do ımmer wieder durch tiefe, schöne Erkenntnisse gemildert. ber CS

leibrt erstaunlıch, da{fß nirgendwo ın diesem geistvollen Bu: die eigentliche Legıtı-
matıon der cAristlichen Kunst begriffen ist: Christus, der ıcht 1Ur Wort, sondern
gestaltgewordenes Wort Gottes 1St, Realıisierung dessen, w as der Mythos dunkel
hnte. Dıie christliche Kunst dart dienend und kündend aut iıhre Weiıse dieses Sicht-
barwerden Gottes il J eder Epoche vergegenwärtigen, ıcht zurückschauend auf die
verlorene Paradiesschönheıit, sondern sich mühend, die NCUC, durch eid un Tod in

631



Autfsätze und Bücher

Herrlichkeit verwandelte Schöpfung mi1ıt herbeizuführen. In diesem Sınne bedeutet
Nebels Buch tür uns Katholiken die sehr EeErnNnsiIie Frage, ob WIr nıcht seIt der Renaıis-

allzusehr die unverwandelte Schöpfung als Ausdruck des Christlichen akzep-tlert haben Syndicus
Frank, B, Kernfragen kirchlicher Kunst. Grundsätzliches un Erläuterndes

Zur Unterweisung des Heılıgen Offiziums VO Junı 1952 ber die kırchliche
Kunst. 80 (144 S Wıen 1953 Herder. , 3.80 Dieses kleine wich-
tige Buch entstand Aaus einem Vortrag, den der Dozent für sakrale Kunst der
phiıl.-theol. Dıiöz.-Lehranstalt ın St. Pölten VOor der Katholischen Akademie in Wıen
gehalten hat Der eıl Grundsätzliches beginnt mIit einer Analyse der
Gegenwartskunst, die csehr VO  -} dem „Verlust der Miıtte“ Hans Sedlmayrsher bestimmt ISt. Mıt den OTFrt gezeigten Krankheitssymptomen äfßrt sıch, WwIie Sedl-
MaYyrTr selbst 1mM Orwort betont, nıcht der N} Organısmus der modernen Kunst
charakterisieren. Im Gegensatz hierzu werden dann dıe Begrifte „christliche,
relıg1öse, sakrale Kunst“ geklärt, wobej doch ohl dıe relıg1öse Kunst als der
allgemeinere Begriff VOor die christliche treten müdßte. Sehr gut wırd der Begriffder sakralen, der eigentliıch kirchlichen Kunst entftfaltet als heilıge Zweckkunst,
Ebenma{fß VO  - Inhalt und Formgebung, christozentrische Gemeinschaftskunst und
symbolhafte Kunst. Danach wırd dıe schwere Frage nach dem Ausgleich zwıschen
Tradıtion un: Evolution gestellt. Der a noch wichtigere eıl bringt eine
längst erwünschte Zusammenfassung aller bisherigen Richtlinien der Kırche über
die kirchliche Kunst, VO:  3 den Bestimmungen des Konzıils VO Nızaäa bis der
Unterweısung des Hl Offiziums VO Juni 1952 Dıie Erläuterungen azu sınd
kurz und treffend, vie]l AusgewOgener als die römiıschen Kommentare des VOI -

Jahres. Allen Künstlern, die cakrale Kunst schaften wollen, sollte Inan
diese Gedanken ZUr Meditation geben. S1€e würden einsehen, daß iıhnen durch die
kıirchlichen Erlasse nıcht die Hände e1ım Schaften gebunden werden, sondern dafß

ıne barmherzige Strenge Ist, dıe S1e VO  —3 manchen Verstiegenheiten zurück-
rUu: Dıie Freunde der modernen Kunst werden Aaus diesem Buch die rechte
Mäfßßigung lernen. Mögen die Gegner nıcht NUur Cu«c Argumente 1n ıhm fin C
sondern auch dıe Verurteilung mancher Posıtionen, denen S1e selbst vielleicht
noch hängen. Syndicus

Wendland, W., Die Kunst der Kırche 80 (83 A 144 Bildtafeln) ufl
Berlın 1953, Lutherisches Verlagshaus. Da CS auf katholischer Seıite
noch kaum Bücher o1bt, die den modernen Kirchenbau und seine Einrichtunggrundsätzlich und praktisch besprechen und 1ın Bıldern zeıgen viel Ma-
teria] 1St 1n Zeitschriften verstreut wırd mMa  3 miıt großem Nutzen die utfl
des Buches von ber die CcCue Kunst der evangelischen Kırche Zur Hand
nehmen. Man wiırd die ahe Verwandtschaft zwıschen katholischer und
evangelischer Kirchenkunst unNnserer Zeıt teststellen. Die Ite Unsicherheit der TOTtE-stantıschen Baumeiıster (und Theologen), ob der Altar der die Kanzel das Herz-
stück der Kırche sel, 1St weıtgehend überwunden. Der Altar steht ftast immer
beherrschend 1ın der Miıtte, „Krippe, rab un!: Thron des Herrn“ (15), die Kan-
zel dienend ZUur Seite. „Der Protestantısmus neben die Feierkirche der lateı-
nıschen Messe die Verkündigungskirche der deutschen Messe“* (14) Neben dem
geschriebenen Spruch erscheint immer häufiger das tarbı Wand- und Glasbild, dıe
flache der vollrunde Plastık. Anderseits betont NCUC, durch manche Pro-

dıe Sprechweıise der Aufl bewogen, dafß dıe Kırche keıin eigentlıch„heiliger Raum  “ sel, sondern dıe Stätte der Versammlung und des Gebetes. Noch
gilt Luthers Forderung, dafß eın Ma{l seın soll „und mehr geachtet, da{fß rein1g-
lıch, annn daß köstlıch werde, W as Gottes Dienst verordnet wıird“. Von 1er
Aaus könnte die Begegnun miıt dem Buch VO:  3 und seinen vielen instruktiven
Abbildungen für uns fru tbar werden: dart csS se1n, dafß uUuNseTeE Kırchen, die doch
LV eichlich mehr seın wollen Haus Gottes un!: Ort des unergründlıchen Ge-

eimnisses als formendes Prinzıp oft nıchts anderes haben als die rein- E  ‚Saliche Nüchternheit und Überschaubarkeit, die dem protestantıschen Gottesdienst
vollauf un!: würdig dıenen kann? Syndıcus +
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